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Unser zweites Weihnachten im Osten
Eine Stunde der Besinnung über den Krieg - Wir wollen den Frieden, aber wir wissen, daß er uns nicht geschenkt wird

Kraft aus dem Glauben?L . „Nun ? " fragte - er Hauptmann vorne
im Graben , als er uns seinen neuen Bunker
und - ie tief unter - ie Erde verkrochenen Feld¬
stellungen gezeigt batte , mit üen Sicken, balkcn-
verklei - eten Wänden , dem holzausgelegten Fuß¬
boden . der mächtigen Holzdecke , den selbstgezim¬
merten Tischen . Stüblen und Betten , als wir
uns nach einem kalten Tage am 'selbstgemauer¬
ten Oien ein wenig die Zehen und klammen
Finger auflauten : ..Nun - . das wird mein
neuntes Weihnachten im Feld und fern von
Frau und Kindern . Aber dieses Weltmächten
mit den Kameraden ist ein anderes Fest als
Weltmächten einmal war - . ganz anders , und
ich kab 's genau so gern wie das , was wir auch
dieses Zahr nicht feiern können . .

viele von uns Soldaten des «Ostens erinnern
sich noch jener Ansichtskarten des Weltkrieges,
die ein paar bärtige Feldgraue um das Tannen¬
bäumchen im Unterstand versammelt zeigten.
Damals baben unsere Väter yersucht , dieses
Fest im Feindesland unter der Erde zu feiern,-
und heule sind viele von ihnen wieder unter
uns . sie feierten das siebente , achte , ja sogar das
neunte Fest draußen , und wir jüngeren , die wir
doch auch schon das dritte - oder viertrmal . fern
von - er Heimat , in die Weihnachtskage gehen,
bringen dazu noch als Erinnerung aus früherer
Zeit sene Kriegsfeste der Väter mit . Und so ist
uns ällesamt langsam rin ganz neues Weih¬
nachtsfest in den Reihen der Kameraden ge¬
wachsen . das ein anderes Gesicht hat als das
zur Kinderzeit gewohnt gewesene . -Es ist ein
vom Schicksal Kart gezeichnetes , von der Be¬
schränktheit der Wittel eng begrenztes , von der
Gefahr belauertes , vom Ablauf der Tage völlig
oeruianScileo Fest . Ohm fehlen Sie staunenden
Kinderaugen und das süße Geplapper der er-
regten kleinen Herzen , Erwartungen , Aeber-
raschungen . der große strahlende Baum , die
weißen Tischtücher und duftenden Stuben mit
den Lebkuchen und Aepfeln und mit dem Fcst-
tagskarpfen . ihm fehlt der Gesang und der
Friede und der Ausblick in Sie still gesicherte
Zukunft und die festlich erleuchteten und ver¬
schneiten heimatlichen Blähe des weihnacht¬
lichen Marktes . Bin fehlt die Geborgenheit an¬
der heitere Gedanke aus der Amfriedetbeit
eines ruhig abfließenden Lebens inmitten der
freudigen Erregung der eigenen kleinen Welt.

Anserem neuen Fest ist nicht viel geblieben
als das Datum und das Bewußtsein , daß wir
hier stehen , damit die Ansern daheim das alte
Fest feiern können . Wir haben die Bäckchen
und die Kuchen und die Geschenke aus jener
alten Weiknachtswelt herüber erhalten in unser
neues Fest , damit wir wissen , daß die alte
Feiertagswelt uns nicht vergessen Kak. Aber
wir sind an einen anderen Bläh gestellt , in üen
größeren Kreis männlicher Gemeinschaft , in die
Familie des Volkes , an die Front eines neuen
Europas , und unsere Feierstunde bewegt sich
zwischen einfachen Dingen und Gedanken . Der
Tisch ist roh gezimmert , das Bett hart , der
T>ien raucht vielleicht . Oie Wache will heute
und morgen geschoben sein wie all die Tage
vorher , und der festliche Gedanke ist , daß der
kürzeste Tag des wahres nun vorüber ist und
von nun an die Kerze täglich um ein oder zwei
Minuten später angesteckt werden kann . Denn
den großen Rahmen unserer Gedanken be¬
stimmt unser Schicksal , der Krieg und so ist
uns Weihnachten eine Stunde der Besinnung
über den Krieg geworden . An - La kehren un¬
sere Gedanken zuerst zurück zum Festtag des
vergangenen Zakres . . .

Wo standen wir damals im Osten , wo stehen
wir heute ? Nur eine sehr flüchtige Antwort
kann uns Soldaten der mittleren Ostfront
sagen : An derselben Stelle . Za . auf der Karte
ist es wohl dieselbe Stelle , dieselbe Linie - und
Svch stehen wir im Kriege ganz woanders ! Ein
harter früher Winter hatte uns im Vorjahr
mitten im eiligen Vormarsch unserer motorisier¬
ten Truppen sein eisstarrendes Halt geboten,
eine übermächtige Armee war im Anmarsch auf
uns . die wir unter bittersten Umständen vom
Vormarsch in die Verteidigung übergehen muß¬
ten . viele von uns batten dag Dach nicht über
dem Kopf und das Schützenloch nicht und hiel-
ten das Gewehr hinter Schneemauern im An-

schlag . And es war der bitterste Gedanke . Saß
es ab setzt nicht snehr weiter - und vorging -
wir hatten im schnellen Vormarsch vergessen,
daß mit den durchrollenden Banzern der Feind
Zwar geworfen sein kann , das Land aber noch
lange nicht erobert ist.

Das Erobern ist seit dem letzten Weihnachten
geschehen . Das ungeheure , fechtend schnell durch¬
schrittene Land ist beseht , gepflügt , geeggt , be¬
sät und abgeerntet worden . Es hat einen großen
Schritt hin gegen Europa gemacht , indessen wir
sichernd in unseren Gräben standen . Ruinen
sind abgerissen . Straßen gebaut , die Felder be¬
stellt und gedüngt , die wichtigsten Wirtschafts¬
zweige in Betrieb genommen worden - das
Land ist uns richtig zugewachsen, , an manchen
Stellen schon ein Stück Heimat geworden . And
so, wie jeder in diesem Winter ein Dach überm
Kopf , seinen Stuhl,
sein Lager , seinen
Tisch hat im Gra¬
ben , so ist in unse¬
rem Rücken das vom
Krieg wild zerrissene
Land heimatlicher ge¬
worden , und frucht¬
bar in friedlicher Ar¬
beit . Wir stehen , wo
wir standen - und
sind doch um ein rei¬
ches Zahr weiter.
And das ist auch
nicht alles : Zm Sü¬
den - er langen Front
stehen die Kamera¬
den am Kaukasus
und an der Wolga.
Was hat das mit
uns zu tun ? Das Kat
es mit uns zu tun:
Hätten wir im Zuli
und August hier nicht
gehalten , dann stün-
den die eben nicht
dort : und Stalkngrad und Armawkr und Bfati-
gorsk sind unsere Angelegenheit und unsere Sorge
und unser Sieg genau so wie derer , die im
Sturm die Städte nehmen mußten . Denn diesen
sind wir wieder das sichere Gefühl im Rücken,
das für uns aus dem Bewußtsein kommt , daß
die Heimat mit Arbeit , Ordnung und Frucht¬
barkeit in unser lang erobertes Gebiet hcran-
gewachsen ist bis an die Hauptkampflinie.

Das sind unsere Gedanken an diesem Weih¬
nachtsabend , und sic sind recht wenig weihnacht¬
lich, vom alten Fest her gesehen . Wir aber
stehen im neuen . Wir haben gelernt , was
Schicksal ist, wir sind in harten Zähren fähig

HH-Lir stelzen hinter unseren Soldaten , so
wie unsere Soldaten für uns ein-

stehenl Wir stehen gemeinsam zu unserem
Volk und unserer Gemeinschaft und wer¬
den unter keinen Umständen jemals kapi¬

tulieren ! Unsere Gegner mögen diesen

Krieg führen , solange sie in der Lage sind.
Was wir tun können , um sie zu schlagen,
das werden wir tuni

Daß sie uns srmals schlagen , ist unmög¬

lich und ausgeschlossen ! Nur das national¬

sozialistische Deutschland und die mit ihm
verbündeten Staaten werden als junge
Nationen , als wirkliche Völker und Volks¬

staaten aus diesem Krieg mit einem glor¬

reichen Sieg heroorgehenl ^ ckolk Eitler

geworden , Schicksal zu haben und Schicksal zu
leben . Wir denken an diesem Abend nicht herum
an Frieden und Friedensglocken . Wir wissen,
daß es Frieden gibt , aber wir haben den Krieg
auch gelernt . Wir wissen , daß es eine Sonne
gibt und daß trotzdem Tag und Nacht ist auf
unserer Welt . Wir wollen den Frieden , aber
wir verstehen , daß er nicht geschenkt wird . Er
reift wie eine Frucht nach harter Arbeit und
vergeht wie eine Frucht im Wandel der Zeit.
Wir suchen den Frieden , der dem Kampf folgt,
wir wünschen den Frieden nichtz den man uns

läßt , wir schreiten
_ _ ^ auf üen zu . den

man uns lassen muß,
weil man ihn uns
nicht mehr nehmen
kann . Wir wissen,
daß dies Fest ein
Fest der Liebe im¬
mer war - , aber
auch unsere Liebe ist
härter geworden und
geprüft wie der
Stahl unserer Waf¬
fen . Wir feiern das
Harke Fest aus Liebe
zw denen , die das
alte in Ruhe daheim
feiern dürfen . An-
sere Liebe ist das
Land , der Raum,
-er Sieg , das Aus¬
harren , unsere Liebe
ist einfach und wort¬
karg geworden wie
unsere Tische unü
Betten einfach sind

unü hart . Lind sie ist getreu bis in üen Tod , dein
mir täglich ins Auge sehen . Sie hängt nicht
mehr am stillen Glück im friedlichen engen
Winkel : Wir sind ein großes Volk geworden,
das sich die großen Räume zu eigen nimmt,
weil sein Lebenoatem sie braucht . Als Vorposten
dieses Volkes haben wir auch die Einsamkeit
gelernt - im täglichen Postenstehen , im jähr¬
lichen getrennten Feiern.

Daß wir auch diese Einsamkeit , dieses Ge¬
trenntsein , dieses Fußfassen im neuen Raum
unü neuen Leben lieben können , ist das große
Glück unseres neuen weihnachtlichen Kriegs-
festes ! Kriexsbericchter Uricsi Bancl ^ rebe

An keinem Tage im Zabre mag das Herz in
seiner Sehnsucht nach stiller Sammlung un¬
glücklicher Versunkenheit den Gegensatz von
Krieg und Frieden stärker empfinden als in der
Weihnacht . Denn ist nicht diese Nacht das Sinn¬
bild eines vollkommenen Friedens , der Liebe,
des Glücks - da alles Leise und Zarte der
Welt sich sammelt in der Schlichtheit des Bau¬
mes und aufstrahlt im sanften Lichte der Kerzen?

And doch ist gerade die Weihnacht , da ein
sich neigendes Zahr uns fragend anblickt , wie
wir es erfüllt , wie wir es gemeistert , wie wir
uns an ihm bewährt haben , und da ein neues
schon fordernd vor uns hintritl . nun nicht zu
glauben , es sei mit dem vergehenden Zabre
alles getan , und uns zufrieden zu geben mit
dem Erreichten , sondern anzutrrten zu neuem
Marsch , zu neuem Kampf , zu neuer Bewäh¬
rung , so ist es gerade die Weihnacht , die im
tiefsten Dunkel das ewige Licht verkündet , im
Traume des Friedens zur Tat des Kampfes
ruft , in der Sammlung und Einkehr die Herzen
stark macht , daß nach kurzer Rast eine eiserne
Mannschaft sich wieder erhebt und sich bereit-
stellt zu neuem Angriff.

Im Frieden vergißt man es aüzu leicht un-
allzu gern , daß es den Frieden nur gibt , dem
der Kampf vorherging , daß kein Friede ist , den
der Kampf nicht geschaffen - daß keine Freiheit
ohne Dienst , kein Segen ohne Mühsal - daß
hier auf Erden doch immer die Saat vor der
Ernte steht!

Das stille Bild der Weihnacht : - ie Mutter
und das Kind auf ihrem Schoß - dieses alte
deutsche Bild geht hinaus nach Osten und
Westen . On Nord unü Süd wächst es aus den
Soldatenherzcn auf , unü nur härter schließt die
Faust sich um das Gewehr , nur schärfer ist der
Blick nach vorn gerichtet!

Keine Stunde im ganzen Zähre , die gerade
in ihrer Keuschheit und Stille so eindringlich zu
Bereitschaft und Wachsamkeit mahnt wie die

geweihte , die ^ esegnete Nacht , die - Segen der
Erde - inMrem Schoße das ewige Werden , die
ewige Wiederkehr trägt . Ein ganzes Volk steht
in Andacht vor der kleinen Wiege unü weiß : 3n
deinem Kinde liegt deine Zukunft , das Kind ist
dein Leben , das aus dem alten Zahr dich in
einen neuen Frühling führt!

'Mm,

. . .. ,

_ _ _ _ _ _

Hart schließt sich die Zaust um da« Gewehr , scharf blicke« dt« Männer «ach vorne , immer bereit , dir deutsch« Heimat z» schütze« tHf -Vst . Valmomfltf



Vrot aus der Ukraine
Liactiüctre von einer kstrri osed «lew Osten - Von Lrieü LZöetiojz

' '7

Ein« ukrainische Bäuerin bei öer Erntrarbrit

^n Kiew erzählte uns der dort amtierende
Generalkommissar Magunia ein Erlebnis
das er vor einiger Zeit gelegentlich einer
Jnspektionsfahrt im Schwarzerdegebiet hatte
Au ? einem riesigen Schlag frisch umgepslüy-
ter Schwarzerde sah er zwei Landser bedächtig
über den fetten Acker schreiten . Ab und zu
blieben sie stehen, hoben eine Handvoll des
dunklen Bodens auf und liehen die weiche
Krume zerbröckelnd durch die Finger gleiten.
Als er >ie ansvrach . erklärten ihm die beiden,
die ihr Anwesen irgendwo im gesegneten Si 'id-
deutschland haben , begeistert über diesen
Humusboden : .,Mit dem Boden kann man
ja spielen !" - Diese Worte einfacher Bauern
stellen ein schwerwiegendes Urteil dar . Was
Wunder , dah angesichts der ukrainischen Fülle
die Bauern , die am 22. Juni 194t unmittel¬
bar hinter der kämpfenden Truppe als Land-
wirtschaftssührer La -Führer heihen sie all¬
gemein nach der dienstlichen Abkürzung ihrer
Funktion ) in diesen weiten Raum einzogen.
mit gespannter Energie zu arbeiten begannen,
um die unbändige Fruchtbarkeit der Ukraine
nicht ungenutzt zu lassen.

Die landwirtschaftliche Nutzfläche der Ge¬
samt -Ukraine (dazu gehört auch Der jetzt noch
unter Militärverwaltung stehende Teil ) iim-
fahte 19-10 nach sowjetischen Angaben -l3,6 Mil¬
lionen Hektar . (Im Altreich waren es 2?/>
Millionen Hektar !) Daraus ergibt sich schon,
in welchem Umfange dieses Land dazu be¬
stimmt ist. wieder seine Rolle a^s Kornkam¬
mer Europas einzunehmen . Dabei ist das Ge¬
biet mit seinen 69L Einwohnern auf den
Quadratkilometer — nach den Moskauer An¬
gaben von 1939 — nur halb so stark bevölkert
wie das Altreich Hier wird deutsche Ordnung
benötigt , um die Ergiebigkeit dieses Bodens
zu steigern , dessen Erträgnisse mit einem
Durchschnitt von 13 Doppelzentnern Getreide
je Hektar in den Jahren 1937 bis 19-10 weit
hinter dem Durchschnittsertrag des Altreichs
mit über 21 Doppelzentner Zurückbleiben.

Unsere Landwirtschaftsführer standen am
Anfang des ersten Jahres ihrer Tätigkeit erst
einmal vor der Notwendigkeit , die Ernte 1941
einzubringen und gleichzeitig die Bestellung
für 19-12 mit allen Behelfsmöglichkelten zu
sichern, die man sich überhaupt nur auszu-
denken vermag . Denn die Zeit drängte . Wir
konnten uns bei unseren Gesprächen mit un¬
zähligen Landwirtschaftsführern und bei un¬
seren Besuchen auf vielen Stützpunkten im
Lande davon überzeugen , wie recht Reichs-
Minister Rosenberg mit der Feststellung in
seiner Ansprache vor Antritt unserer Fahrt
hatte , dah buchstäblich jeder Kuhschwanz an¬
gespannt wurde , um diese Arbeit zu bewäl¬
tigen . Für diese Kuhgespanne , die die Trak-
torenarbcit zu ersetzen hatten , mußten die
Geschirre auch erst angefertigt werden , und
sie wurden es!

Dazu galt es . sich mit den völlig neuen
klimatischen Bedingungen der Ukraine ver¬
traut zu machen und . wie Landesbauernführer
Körner , der Chef der Abteilung Ernährung

und Landwirtschaft beim Relchskommissar in
Rowno iesrgeslellt hat . die ungewohnten acker-
banlichen Gegebenheiten zu meistern , denn es
gibt hier ja nicht nur die Niesenschläge mit
goldenem Weizen . I » Deutschland sind Soja¬
bohnen und Reis zwar gern gesehene, jetzt
spärlich vorhandene Nahrungsmittel , aber an-
gebant werden können sie bei uns so wenig
wie wir in iinsere » Lagen kaum Sonnen¬
blumenfelder kennen und keine Baumwolle zu
ziehen in der Lage sind. Rizinus ist für uns
neben seiner medizinischen Verwendung ein
wichtiger technischer Bedarksstoff . im übrigen
Haber, wir aber aus der Schulbank gelernt,
dah wir es hierbei mit einer Pflanze ans der
Familie der Wolfsmilchstauden zu tun haben,
die in tropischen Breiten wächst. Alle diese
Kulturarten werden in der Ukraine feldmähig
angebant Der Anbau der für unsere Textil¬
wirtschaft so wichtigen Baumwolle hat in den
letzten Jahren in der Ukraine einen beträcht¬
lichen Aufschwung erfahren . >93-1 wurden mit
dieser Kultur >56 000 Hektar bebaut , und vor

Reicher «krntesegen: On Ermangelung von Malchinen wirö nach alter Sitte mit üem Ziegel geörolchen

lählen , nach dem gleichen ungeschriebenen Ge - Ein besonderes Problem stand be, der Ein-

c» ->, « ^ .stz- Sie haben die Arbeit der landwirtschaft - führung der neuen Agrarordnung ,m Vor.
Ansbruch des Feldzuges sollen es schon 2.>0000 tichen Maschinerie in Gang gebracht . Sie er - dergrund : es mußte mit vorsichtiger Hand
Hektar gewcien sein, von denen man recht faßten Getreide und Vieh für die Versorgung erprobt werden ob der Kolchosnike noch in

hohe Ertragnisse erzuelt hat . Nach Angaben von Front und Heimat . Sie schufen einen der Lage sein würde , wirklich als Bauer zu

anS dem Jahre >93? wurden hier pro Hektar Ausgleich zwischen den Gebieten Wolhyniens arbeiten oder ob er in der Zeit des Kolctws
Doppeltentirer geerntet de ! llHedem muh mit ihrer uh^rimrken diehhaltunst und setzten zum mechanisch seine Spezialardeit verrich

. . . -- ^ von dort aus 20000 Pferde und 50000 Schafe ' . . . . . -
in Marsch bis nach Nikolajew,

.. . .. . . ng
Fachleute auch aus diesem Gebiet noch be¬
trächtliche Fortschritte zu erzielen sind, wenn
man die Anbaumethoden verfeinert und durch
Züchtung die Sorten verbessert . Die Ukraine
ist eben klimatisch ein Uebergangsland . das
im Osten und Süden kontinental bedingt iss

wo beides
fehlte . Wieviel überlegene Planung und
Ueberschau gehört dazu , die durch den Krieg
völlig verwirrten Fäden dieses so empfind¬
lichen Webwerks ohne Zcitversäumnis mit
entschlossener Tatkraft zu ordnen , sie neu zu

r-s
Me

s ?0 Meter lang unü SS Meter breit ist öieler örci- bis eiceiaujenü «kennen fassende gewaltige Getreidesilo

0

mid damit sommerliche Wärmegrade zeigt , die
den Anbau tropischer Pflanzen ermöglichen.

Mit vielen neuen Problemen mußte sich der
deutsche Landwirtschaftsführer auseinander-
sttzcn, und er kniete sich mit eiserner Energie
in die für ihn neue Aufgabenstellung hinein.
Es kommt noch hinzu , daß dieser weite Raum
nicht nur im Klima , sondern auch in der
Bodcustruktur keineswegs auf einen Nenner
gebracht werden kann , was bei einem Gebiet
von dieser riesenhaften Ausdehnung ja auch
gar nicht zu erwarten ist. Füx unsere Lniid-
wirtschaftsfnhrer gibt es also zur Bewälti-

knüpfen , wo alles zerrissen schien und nun
darüber zu wachen, daß der Gesamtbetrieb
ohne Unterbrechung läuft wie die moderne
Mechanik eines Webstnhls.

Hinzu kam die selbstverständliche Ueber-
lcgung , die bei den Einheimischen verhaßte
bolschewistische KolchoSverfasjuiig zu ändern,
denn der bisherige Kolchosnike hatte es satt,
noch länger im großen Haufen der Kolchos¬
brigade zu arbeiten , wo der Fleißige für
seinen Einsatz bestraft wurde , denn er erhielt
keinen besseren Lohn als der Nichtstuer . Be¬
hutsam wurde die Ueberleitung der Kolchosen

guiig ihrer Arbeit nicht eine Patent -Ukraine - in Gemeinwirtschaften vollzogen und von
c>'1s,,n>i kiir b^» gltnim >» Ki,; f aenaii so 51<-l,>,- >,pi>p» ktrinidlaae führt der Wea über
lösung . die für den Mann in Luzk genau so dieser neuen Grundlage führt der Weg
Gültigkeit hätte wie 700 Kilometer südöst- eine Neuvermcssung des Bodens weit«
licher für den Stützpunktleiter in der wald¬
losen Steppe bei Nikolajew , wo drei Monate
im Sommer tropische Hitze herrscht ohne einen
Tropfen Regen . Die leichten Böden Wol-

Neuvermcssung des Bodens weiter zu
den Landbaugenossenschaften , in denen die
Bauern zur Ei ^ennutzung und nach Bewäh¬
rung zur Vergrößerung ihres Hoflandes kom¬
men , das sie nach eigenen Wünschen bestellen

hyniens verlangen andere Methoden als das können . Nun hat es für sie wieder Sinn , zu
Hauptgebiet der Ukraine mit seiner fetten schaffen, weil sie nach eigenem Gewinn streben
Schwarzerde , die wiederum aber auch nicht können . Oberkriegsvcrwaltungsrat Dr . Schil-
überall gleich ist, sondern deren Humnsgehalt ler , ein hervorragender Kenner der bolsche-
zwischen -1 und 13 Prozent schwankt und deren wistischen Agrarmcthoden , der däs Land und
Stärke anwächst bis zstl der für deutsche Be - die Eigenart seiner Bewohner in vielen Jah-
griffe unbekannten Mächtigkeit von über ren eingehend studiert hat , gab uns in Kiew
einem Meter genauen Ausschluß über die Schwierigkeiten

lenden Knechk abgesunken war Die Erfah¬
rungen dieses Jahres zeigen im allgemeine»
daß der Ukrainer seinen bäuerlichen Jnstinkl
wiederzugewinnen in der Lage ist

Man sagt nicht zuviel mit der Feststellung
dah alles , was unsere LandwirtichnstSsührer
bis jetzt in der Ukraine geschaffen haben in
Worten kaum darzustellen ist Es ist ja nur
eine verschwindend geringe Zahl von Män¬
nern . die in einem Gebiet von der Größe
Deutschlands landwirtschaftlich führen er¬
fassen und sogar schon beginnen über die
Notwendigkeiten des Krieges hinaus für die
Zukunft zu planen , um die Bewirtschaftuiigs-
art zu verbeilern . Mustergüter zu errichten,
die Viehhaltuirg zu steigern . Viebböfe zur
Zuchtverbesserung anzulegen . Vorbereitungen
für eine riesige Vermehrung der Schafherden
zu treffen und damit die Verbreiterung un¬
serer Wollproduktio, , zu erreichen . Pläne ssir
Melioration und Bewässerung zu überlegen.
7000 Landwirtschaftssührer leisten diese Füb-
rungs - und die nicht minder schwere Er-
fassungs - und Verwaltungsarbeit , vom Lan-
desbauernsührer in Rowno angesangen bjs zu
dem auf sich allein gestellten Stützpunktleiter
der irgendwo in den waldreichen Privet-
sümpfen oder in der einsamen Steppe von
Nikolajew im Dienst steht. Die Männer die
beim Reichskommissar in Rowno am Sitz
eines General - oder Gebietskommissars ar¬
beiten . sie haben noch ihre deutschen Kame¬
raden ans den anderen Berwaltrrnae ^ wc-,seen
um sich- Der Kreislandwirt , der an der Svitze
der Landwirtschaft der Rayons steht , hat es
schon wesentlich schwerer . Geradezu heroisch
jedoch ist die Tätigkeit der 1200 Stützpunkt-
leiter . die oftmals in weitem Umkreis der
einzige Deutsche sind. Sie betreuen und ver¬
walten mit Hilfe ihres durch Ukrainer besetz¬
ten Rentamtes durchschnittlich zehn frühere
Kolchosbetriebe und unter ihrer Führung
stehen im allgemeinen 10 000 Hektar bebauten
Landes . Später soll an dem Sitz eines solchen
Stützpunktes auch eine Faktorei eingericbtel
werden.

Als wir durch die einzelnen Grneraibezilke
fuhren , sahen wir überall vor den „Punkten"
an denen Getreide , Kartoffeln oder Sonnen¬
blumensaat und alle die anderen Erzeugnisse
des Landes gesammelt werden vom Hellen
Morgen bis in die früh herciiibrechende Nacht
endlose Kolonnen kleiner Panjewagen aus
denen die Bauern ihre Ernte abliesertew Mit
Genugtuung erzählten uns die Landwcrt-
schaftsstthrer , daß die Ablieferungsmengen der
neuen Ernte zum überwiegenden Teil bereits
an diesen Punkten ersaßt und für Front und
Heimat aus den Weg gebracht sind. Das ist
der Beitrag zum Sieg , den die Landwirt-
schaftsführer in der Ukraine durch ihr Werk
leisten . Diese Männer wissen, daß — solange
der Krieg herrscht — der Weg vor ihnen noch
rauh und dornenvoll ist. Aber sie sind gerade
in ihrer klaren Sachlichkeit , die dem Bauern

Wenn es für unsere Soldaten m diesem dieser Umschaltung . aber auch über die gute ^ diesem Quell der Fruchtbarkeit einst
Krieg den Begriff des Unmöglichen nicht gibt , psychologische Auswirkung , die unter den läht.
' handelten die Landwirtschaftsführer im Ukrainern bis letzt damit , erzielt ŵurde . Sie eniwicrecn , u -

Osten , die mit Stolz in ihren Reihen einen hat sich im Einsatz der Bauern bei der Be-
Ritterkreuzträger des Kriegsverdienstkreuzes wältigung der Arbeit dieses Jahres gezeigt.

I1H>. - Auinahmen der Kriegsberichter tzachinann.
Weinsbeimcr , Weber. Blalchka und Kremte. iTcherll
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durch die wogenöen Kornfelder der fruchtbaren ukrainischen Landschaft geht r« dem Zeind entgegen gier wird das Land mit dem Motvrpf ug umge rochen.



Oer ^ eLrmaelilsberielil
Ans dem Führer -Hauptquartier . 23 Dez -

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt:

Deutsche Panzertruvven stießen nördlich des
Tereks  nachdem sie Harke feindliche Angriffe
blutig abgeivleieu halten dem weichenden
Gegner nach brachten über vierhundert Ge¬
fangene ein und schonen einen Panzerzug in
Brand Bei erneuten vergeblichen Angriffen
zwilchen Wolga und Don  und ln
2 l a l-i » g l a d erlitten Sie Som,ets uohe
Berluüe Am mittleren Don  halten die
schweren Kompie an Bei Worone > ch dran¬
gen deutsche Truppen über den zugetrorrnen
Fluß in die feindlichen Stellungen ein und
zerstörten dabei zahlreiche Unterstünde Die
Besatzungen wurden vernichtet uüer gefangeu-
genommen Gegenangriffe zum Teil schon in
der Bereitstellung zerschlagen Izu mittleren
Don und nördlichen Frontabschnitt Kampfe
von örtlicher Bedeutung bzw Späh - und
Stoßtrupvtäligkeit Angriffe gegen den Stütz¬
punkt W e l i ki s-2 u ki scheiterten an der
tapferen Haltung der deutschen Besatzung

In Libyen  wurden feindliche Stoßtrupps
vernichtet Deutsch-italienische Kampfgruppen
warfen in Tunesien  den Feind aus zäh
verteidigten Bergstellungen Zahlreiche Ge¬
fangene und Beute wurden eingebrachr eine
feindliche Schwadron ausgerieben. Ostwärts
Bougie  wurden zwei große Transport¬
schiffe. darunter ein Fahrgastschiff von li-bld
bis lbtttXi BAT bei einem Angriff deutscher
Kampfflieger in Brand geworfen. Zerstörer-
flugzeuge erzielten Bombentreffer auf einem
feindlichen Unterseeboot Mit seinem Verlust
ist zu rechnen Bei Nacht wurden die Hasen¬
anlagen von Bone und ein Flugstützpunkt in
Algerien bombardiert

Einzelne britische Flugzeuge unternahmen
bei Tage und in der vergangenen Nacht w>r-
kiiiigslose Störangrifse aus nordwen-
deutsches Gebiet  Dabei wurden zwei,
an der französischen Küste ein Flug¬
zeug abgcschossen

Im Süden Englands  belegten Kampf¬
flugzeuge am Tage mehrere Orte mit Svreng-
und Brandbomben

Am 17 Dezember wurde bei Bordeaux
ein englischer Sabotagetrupv noch vor der
Ausführung seines Auftrages gestellt und ver¬
nichtet

Japanische Luftangriffe auf Fort Williams
Letivesr « Lasiäckea in cker britiscdsn beotrrnE - - lsnssenttucsit «ter kurier aus Lsttlnttu

si. R o m. 24. Dezember. Der in der Nacht
zum Mitwoch unternommene dritte Angriff
der japanischen Luftwaffe- aus Kalkutta hatte
als Hauptziel die britischen MUitäranlagcn des
Forts Williams bei Kalkutta. Nach den letzten
Meldungen auS Bangkok sind die Schäden
schwer, in der Stadt selbst unbeträchtlich. Die
Zahl der Todesopfer unter der indischen Zivil-

- --erring ist gering.
Im Jndustrievorort Haurah wurden zwei

Munitionsfabriken durch B o m -
be ii Volltreffer vernichtet,  eine Gra¬
nateng .eßerei brannte unter heftigen Deto¬
nationen vollständig nieder. Im südlichen
Teil der Stadt Kalkutta, der vorwiegend von
Briten vewohnt wird, ging ein ganzer H a u -
serb  lock, zu dem auch das Hochhaus der
Bank von Bengalen gehörte, in Flammen
auf. Ein Tie lang riss  der japanischen
Bomber galt dem Fort William und dem an¬
grenzenden Kaiernenv -ertel in Maidan . Das
Fort war nach dem Abflug der Japaner nur
noch ein wüster Trümmerhaufen von verboge¬
nen Röhren, auigerissenen Unterständen und
zertrümmertem Mauerwerk.

Wahrend des Angriffs auf die Stadt flog
ein Teil der japanischen Bomber den Flug¬
platz  an , auf dem 22-britische Flugzeuge ab-
gefiellt waren. Trotz heftigen Abwehneuers
retzten die Japaner zum Tiefangriff an und
zerstörten, sämtliche 22 Flugzeuge am Booen.
Aus einem britischen Jagerverband . der zur
Abwehr gestartet war, wurden durch japa¬
nische Jager zwölf Flugzeuge abgefchoiien.
Bon diesem dritten erfolgreiche» Angriff auf
Kalkutta kehrten nur zwei japanische Bom¬
benflugzeuge nicht zu ihren Absprunghäfen
zurück.

Nach dem dritten Luftangriff auf Kalkutta
hat eine Massenflucht  aus der Stadt ein¬
gesetzt: Alle Straßen und Beförderungsmittel

sind mit Flüchtlingen überfüllt . Auch die Pro-
vinziatregierung von Bombay hat auf die
Wichtigkeit der Verdunkelung,  vor allem
in den Küstengebieten, hingewiefen. Wegen
der Fliegerangriffe und besonders auch wegen
der tagtichen Unterjeevootangriffe gegen die
lange Küste konnten keine Erleichterungen ge¬
wann werden. Ter Munster für zivile Ver¬
teidigung der britisch-indischen Negierung hat
piötznch eine zivile Verteidigungstonferenz
nach Delhi einberuien.

Der Sprecher oer lapanischen Armee in
Siiüchum Hai nch über die Lustaiigriiie der
lapanuchen LUsiwaue am KattuNa und an¬
dere S -aöte Indiens geäugen und hervor
gepöben, obwohl die britische Lu,iwane von
ihren Stutzpunkten aus vereinzene Angnm
aus lapa.niche Stützpunkte in Burma und
auf die sneoiiche Bevölkerung Burmas und
Lhalianüs uiileruouimeu hat. haue die >apa-
uüche Wehrmacht seither die größte Zurück¬
haltung geübt, um nicht die friedliche Bevvi-
ieruug Indiens einer Gefahr auszmetzeu. Die
lapanulhe Wehrmacht ,ehe nch letzt aver ge¬
zwungen. Verßettungsmag nahmen
pegen die Veiten in Indien  üurch-
zmuhren , um die Bevölkerung von Burma
und Thailand gegen weitere britische Ueber-
griffe zu schützen. Die javanische Armee for¬
dert die inüuche Bevölkerung zur Räumung
aller befestigten Gebiete auf.

D »e Hmne bcr s«,we0ischen Schifte
m engliich-amerckannchen Dienste»

Stockholm, 23. Dezember. In der englisch-
amerilanuchen Schuiahrt und nach einer
Eigeumeiüiuig von „Dagens Nyheter" aus
Neizhvrk zur Zeit 5335 schwedische
Seeleute  eiugejetzt . Ungefähr die Hülste
der fchiveüiichcn Handelsflotte befindet sich iii
engLi,ih-amer-ra.-....,>..l Diensten. Viele die,er
Schif,e fahren letzt zwischen englljcy-amerita-
Nlicheu und neutralen überseeischen Häfen.

Erfolgreiche Angriffskämpfe im Dongebiet

Major Grai sprach in Stuttgart.
In Anwesenheit von Sankeiter Murr

Stuttgart . 24. Dezember. Im überfüllten
Festsaat der Liederhalle sprach gestern abend
Major Graf  der erfolgreichste Jagdflieger
und Träger des Eichenlaubs mit Schwertern
und Brillanten über das Thema ..Deutsch¬
land für immer die stärkste Luftmacht der
Welt" Der von der NSF .K.-Grupp « 15 und
dem Gebiet Württemberg der Hitler -Jugend
veranstalteten Großkundgebung wohnten u. a.
Gauleiter Reichsstatthalter Murr,  General¬
major von Kirbach  als Vertreter des Be¬
fehlshabers im Wehrkreis V und im Elsaß.
General der Infanterie Oßwald. Obcrnelnets-
führer Sunderrnnnn  Kreisleitcr F i -
sckier und der Führer der NSFK .-Grnpve,5
NSFK .-Oberführer Ketlner  bei . Von An¬
fang bis zum Schluß seines anderthalbstiin-
digc» Vortrages wußte Major Graf die Zu¬
hörer und besonders die flugbegeisterte Ju¬
gend durch spannende Schilderungen aus sei¬
nem erfolgreichen Fliegerkeben in seinen
Bann zu ziehen. Starker Beifall belohnte
keine packenden Ausführungen.

Gauleiter Reichsstatthalter Murr  hatte am
Nachmittag Major Gras empfangen.

Erfolge 0er deutschen Luftwaffe
i>» nördlichen Abschnitt der tunesischen Front

Berlin , 23. Dezember. An der tunesischen
Front griffen gestern deutsche Stuka staf¬
feln  feindliche Streitkräfte im nördlichen
Kampfabschnitt an. Im Sturz lösten die Flie¬
ger ihre schweren Bomben aus Detonationen
in den Bereitstellungen der Panzer - und
Kraftfahrzeuge riefen große Brände hervor.
Deutsche Tiefflieger  bekämpften in wie¬
derholten Anflügen die Stellungen des Fein¬
des. Durch Bombentreffer und Bordwaffen¬
beschuß wurden zahlreiche Fahrzeuge, dar¬
unter mehrere dreiachsige Speziallastkraft¬
wagen. beschädigt. Schlachtflieger  nah¬
men sich weiter südlich eine feindliche Panzer-
gruvve zum Ziel. Dabei wurde ein schwerer
Panzer durch Volltreffer vernichtet. Weiterl
ganzer mußten das Kampffeld gefechtsunfähio
raumen Ein großes Mnnttionsdepot floc
in die Luit.
> Zu dem Angriff deutscher Kampfflieger aui
das reindliche Schrffsgeleit ostwärts Bongst
werden noch folgende Einzelheiten bekannt:
Vor der algerischen Küste sichteten deutsche
Kampfflugzeuge in den gestrigen Morgen-
'tunden >n der Nahe des Hafens Djidielli
ein Lchiffsgeleit und griffen es sofort an Eine,
der Dampfer  der etwa MM BRT « roß

den Angriffen einer In M
Damr,k?? ^ ^ !7^ aungen zu entziehen Der
geästen °°n einer schweren Bombe
Uß es unter ^ « chifs ^ stark beschädigte
blieb Ein Fa h? aa °Fs "̂ auchpilz liegen
12 NM bis 15, MN BRT - L etwa
trener die mittschiffs em n̂
verursachten Zwischen Sizilien u'nd de/tn °n"?
fischen Küste grisren zur bewaffneten «1,!^ '
rung eingesetzte deutsche Flugzeuge ein fe ,7^

iches Unterseeboot  an und beschädig
wn es mit mehreren Bomben so schwer das
mtt der Vernichtung des Unterseebootes zu

B,er neue Kitterkreuzttäge
llnb. Berlin . 28. Dezember. Der Füh

Eisernen Kre
Oberst Alerander V , a l. Kommandeu
Grenadier -Regts . Major Karl Li
Kommandeur des Pionier -Bataillons
deutschland" Oberleutnant d R l?

b Kompaniechef in einem l8rc
Oberfeldivebel Bruno K

Zugführer in einem Jäger -Regiment.

Berlin,  24 . Dezember. In Ergänzung
des gestrigen Wehrmachtsberichtes- wird von
amtlicher deutscher Seite noch folgendes bc-
kanntgegeben: Im Wolga-Don -Gebiet stehe»
die drutfäien und verbündeten Truppen nach
wie vor in harten Kämpfen. Am mittleren
Don verteidigten Verbände des Heeres die
neuen Stellungen . Sir beschränkten sich dabei
nicht anf zähes Halten , sondern gingen auch
zu energischen Borstötzen über, bei denen der
Feind hohe Berluste hatte und Gefangene ver¬
lor.

Obgleich die Bolschewisten alle Anstrengun¬
gen zur weiteren Ausnutzung ihres Anfangs¬
erfolges machten, hat sich ihr Stoß nach We¬
sten festgelaufen. Als er darauf gegen die
Flanken der Einbruchstelle örtliche Angriffe in
Bataillonsstärke führte, scheiterten diese Vor¬
stöße am hartnäckigen Widerstand unserer
Truppen . . .

Trotz schlechtesten Flugwetters unterstützten
Luststreitkräfte die Verbände des Heeres be,
ihren schweren Abwehrkämpfen. Schlacht,lug-
zenge führten aus geringen Höhen schnell auf¬
einanderfolgende Angriffe gegen feindliche
Panzer und trafen sie mit Sprengbomben.
Mehrere Panzerkanipfwagen blieben schwer
beschädigt und brennend liegen. Auch viele
der zur Versorgung der feindlichen Panzer¬
abteilungen eingesetzten Munitions - und
Treibstoffkolonnen wurden durch Beschuß mit
Bordwaffen vernichtet. Kampf- und Sturz¬
kampfflugzeuge griffen Bereitstellungen und
feuernde Geschütze der Sowjets an. An einer
Stelle allein zerschlugen die genau im Ziel
liegenden Bomben alle Geschütze einer lchwe-
ren Batterie und zwei Panzerabwehrkanonen.
Unsere Jäger sicherten den Luftraum für die
eingreifenden Kampf- und Schlachtflugzcugc
unter denen sich auch ungarische und rumä¬
nische Flieger befanden und schossen dabei
ohne eigene Verluste neun sowjetische Flug¬
zeuge ab. ' . ^

In weiteren Angriffsflügen unterstützten
Stnrzkampf - und Nahkampffliegerverbande
den Angriff unserer Panzerkräfte südwestlich
Stalingrad.  Sic zermürbten mit ihren
Bomben die Kampfkraft feindlicher Wider¬

standsnester, setzten Panzer außer Gefecht und
zersprengten anrückende Reserven. Durch das
Zusammenwirken von Heer und Luftwaffe
konnte der Angriff weiteren Boden gewinnen.
Auch im Stadtgebiet von Stalingrad rissen
die Kampfe nicht ab. Die Bolschew.slen führ¬
ten aus ihren Stützpunkten am Wolgau,er
gegen das Jndustriegelände örtliche Vorstöße,
die aber ergebnislos blieben.

Durch den erfolgreichen Angriff unserer
Truppe »! bei Woronesch  sind nun auch am
nördlichsten Teil der Don,ront neue Kämpfe
entbrannt . Hier drangen unsere Grenadiere
über den zugefrorenen Fluß -vor und warfen
die Sowjets trotz verbissenen Widersrandes
aus lgren Stellungen heraus . Vergeblich ver¬
suchte der Feind, in heftigen Gegenstößen die
pordringc-nöen deutschen Stoßgruppen auszu-
hnlte». Der Angriff ging unaufhaltsam wei¬
ter. Vorübergehend schien es, als ob vor dem
10 Meter breiten und 2 Meter hoben Panzer¬
graben, der fast zur Hälfte mit Schmelzwasser
gefüllt war , unsere Grenadiere liegen bleiben
mußten. Doch auch dieses Hindernis wurde
mit Hilfe der Sturmpioniere überwunden,
so daß der weitere Stoß die feindliche Front
bis in die Zone der Regimentsstäbe aufriß.
Alle 37 Bunker und Kamps st ände  im
Bereich der Einbruchsstelle wurden vernich¬
tet.  Unter den zahlreichen Gefangenen be¬
finden sich ein sowjetischer Regiments - und
ein Bataillonsstab.

Auch im Raum südöstlich Toropez  hatten
unsere .Truppen bei der Fortführung ihrer
Angriffe weitere Erfolge . Die am Vortage
allgetretenen Stoßkeile stellten tief im feind¬
lichen Kampffeid die Verbindung untereinan¬
der her. Es gelang unseren Panzereinheiten
trotz verzweifelten feindlichen Widerstandes
mehrere Stützpunkte zu nehmen und alle
Gegenstöße zum Stehen zu bringen . Ebenso
blieben die erneuten Angriffe des Feindes
gegen unseren Stützpunkt Welikije Luki ohne
jeden Erfolg . Obwohl dichter Nebel die ein¬
heitliche Kampfführung sehr erschwerte bra¬
chen die immer wieder angreifenden sowjeti¬
schen Bataillone an der unerschütterlichenHal¬
tung der deutschen Soldaten zusammen.

Der Leiter der Auslands -Organisation der NS¬
DAP -, Gauleiter Bohle,  spricht am ersten Weib¬
nachtstag im deutschen Kurzwellensender über die
Richtstrahler nach Süd - und Ostasien . Afrika und
Nord -, Süd - und Mittelamerika zu den Aus¬
ländsdeutschen  und den deutschen Seeleuten.

Bei den schweren Ajnvebrkämvten an der Ab-
webrironi von Torovez fand der in Sawdin lKrcis
Graudcnz , geborene , in Potsdam -Neufabrland ivobn-
knite Ritterkreuzträger Oberst Bold » von Krank-
» i u 8 als Kommandeur eines Grenadier -Regiments
den Heldentod.

Der aus Dessau gebürtig « Ritterkreuzträger Hanot-
mann Hachf « ld Grnvvcnkommandeur in einem
Zerstörer -Geschwader, ktarb den Sliegertoö.

Achtzehn in vorderster Linie einaefevte Panzer-
Iäaer  eines Grenadier -Regiments haben mit einer
freiwilligen KeiS ' ngchtssvenüe  sür das W,n-
erbiNswerk iOM Mark gesammelt.

Die Koiakenbnndertschatt  einer Jntan-
terik-Division bat als Weihnachtsgeschenk
Wr das Ariegswintcrhilfswerk l3I0 Mark gewendet.

Die Schwere der Slellungskämvfe vor Leningrad
wird durch die Meldung anschaulich, dah dort eine
einzige deutsche Artillerieabteilung  im
Lanke der letzten vier Wochen über 8<XW Granaten
verschollen bat.

Eine im Raum südlich Rschew eingesetzte Sturm-
aelchützabtetlung  vernichtete bei den heftigen
Abwcbrkäuwfcn der zwei letzten Wochen 19t Panzer-
kainvfwngeu . davon an einem Tage allein 84.

Im Subangcbtet und SaukaluSvor-
land  erfolgte die feierliche Verkündung »er n e u e n
Agrarordnung,  die bet der Bevölkerung
stärksten Eindruck bervorries.

Der schweizerische Gesandte in London ist be¬
auftragt worden , gegen die nene Verletzung
schweizerischen Luftraumes  am 31. De¬
zember wieder ..sehr entschiedenen Protest " einzu-
legcn.

Die von der Ostfront zurückgekchrte Blaue
Kliegerstassel  wurde gestern aus dem Slug-
basen Gelafc bei Madrid durch den svanischcn Lukt-
sabrtminister General Bigon oMziell begrübt.

Die deutsch« Schule in Barcelona bat für die von
der Ostfront beimackebrtcn Freiwilligen der
Blauen Division  kostenlose Kurse kür
Deutsch unterricht  eingerichtet.

Bei Seiubal (Portugal , wurde ein Rettnngsdool
anacschwemMt. das , n dem englischen 7623 BRT
groben Schiff ..Elan Maclaggart"  gehörte

Die schwedische  Regierung bat die Ver¬
stärkung der militärischen Bereit¬
schaft  wüürend des kommenden Winters und
Srüüiabrs durch Einberufungen zu kurzfristigen
Urbnnaczi beschlossen

Zu einer Svaltung innerhalb der Sübruna Sei
Sozialistischen Partei Nordirlands  ist
es infolge der Svmvatbien einiger Parteiführer »n
Südirlaud (Eirei gekommen.

Der ägovtische  VersorgungSminifter teilte mit
dab die staatlichen und privaten Vorräte an Auto¬
reifen  völlig erschöpft seien: in . Zukunft könne
keinerlei Licfcrttng mehr erfolgen.

Der Prozetz  wegcri deS Bombenattentates am
Botschafter von Paven  wurde gestern in Istan¬
bul mit der Abweisung der Berufung der vier
Angeklagten abgeschlossen.

Sn Mcriko - Eitv  versammelten sich 2V»vv
Arbeiter zu einer Protestkundgebung gegen die un¬
geheure Teuerung der Lebensmittel , Bekleidungö-
artikel und Mieten.

Eeyzon jorveri
seine vöuige Uuavvangigkeii

vr. Lissabon, 24 Dezember Rach einer
Meldung des Daily Herald" gibt sich Eey-
lon. die viel gepriesene .Perle des Empires"
nicht mehr mit dem bisherigen Domiinon-
status zufrieden, vielmehr hat fetzt die dortige
Kongreßvartei die volle Unabhängigkeit ge¬
fordert und eine Entschließung angenommen,
nach der die Alliierten baldmöglichstum eene
bindende Erklärung  ersucht werden,
Ceylons Freiheit und Selbständigkeit nach
üem Kriege zu garantiere»

Man kann den Ceylonesen die l796 unter
britische Herrschaft kamen und umfangreiche
Ausrottnngsexveditioneki Ser Engländer er¬
leben mußten, nicht verdenken daß sie letzt
nachdrücklich ihre Unabhängigkeit 'ordern . Die
„Selbstbestimmung"  haben sie auch als
britische Kronkolonie n i e m-a ls genossen.

Dummdreistes FMschunqsuranöver
London verdreht Batista -Erklärung

Berlin , 23. Dezember. Mitte Dezember ver-
öfsentkichte die- Presse in Buenos Aires un¬
ter der Ueberschrift .Ganz Latein-Amerika
würde der alliierten Invasion in Spanien
znslimmcn" eine Erklärung die der kubanische
Präsident Batista  vor Pressevertretern in
Washington abgegeben hatte Dieser erklärte,
dah sämtlickss ibero-amerikanische Republiken
äußerst befriedigt über den Einfall der Anglo¬
amerikaner seien. Eine gleiche Aktion m Spa¬
nien würde ebenfalls von ^ganr Ibero -Amc-
rika begeistert begrüßt werden

Am Ist. Dezember behauptete Radio London,
daß Deutschland und Italien mit der Verlrrei-
tung obiger Bieldung den Versuch unternom¬
men hätten . Unruhe in die Beziehungen zwi¬
schen Spanien und den englisch-amerikani¬
schen Nationen zu bringen . Die Erklärung
des kubanischen Präsidenten sei falsch zitierr
worden; er habe sich für eine britisch-amerika¬
nische Invasion in Italien erklärt. Es hat
sich bis fetzt aber klar herausgestellt, daß der
ursprünglich gemeldete Tatbestand in
vollem Umsangzutrifst  und zwar ist
der Inhalt der Batista -Erklärung gegen Spa¬
nien zuerst von den amerikanischen Agenturen
United Preß und Associated Preß sowie von
der in Argentinien erscheinenden Zeitung
„Buenos Aires Herald " gemeldet worden.

Keindliche Ableitungen verarchiet
Der italienische Wehemachtsdeeich«

Rom, 23. Dezember. Das Hauvtguartier
der italienischen Wehrmacht gibt bekannt: ..In
Tunesien  erzielten italienische und deutsche
Kampfgruppen Geländegewinn und besetzte»
nach lebhaften örtlichen Zusammenstößen zäh
verteidigte Höhenstellungen. Gegenangriffe des
Feindes wurden zurückgewiesen Es wurden
Gefangene gemacht und viel Material erbeu¬
tet. In der Syrte  wurden feindliche Abtei¬
lungen bei dem Versuch Störungsaktionen,
durchzusühren, vernichtet. Die Bodenabwehr
schoß im Verlause des Tages zwei englische
Flugzeuge ab. Deutsche Flugzeuge
führten -Angriffe gegen englisch-amerikanische
Geleitzüge m den algerischen Gewäs¬
sern  durch. Fünf große Handelsdampser und
ein Torpedobot wurden in den letzten zwei
Tagen getroffen und schwer beschädigt."

WeitmachiSgrüße aus Ser Heimat
an die deutschen Zivilinterniertcn

Berlin , 23. Dezember. Das Deutsche
Rote Kreuz  saWte an die deutschen Zioil-
internierten in Feindesland folgendes Tele¬
gramm : „In treuer Verbundenheit gedenkt
die Heimat aller internierten deutschen Män¬
ner. Frauen und Kinder und sendet durch
uns herzliche Weihnachtsgrüße und die besten
Wünsche zum Jahreswechsel. Deutsches Rotes
Kreuz."

Aus die Glückwunschtelegrammedes Deut¬
schen Noten Kreuzes haben einige Lager der
deutschen Kriegsgefangenen und
Zivilinternierten  bereits telegraphisch
gedankt und das Deutsche Rote Kreuz ge¬
beten, der Heimat, und besonders den An- >
gehörigen, herzliche Weihnachtsgrüße und
beite Neufahrswünsche zu übermitteln.

Liebesgaben für E)o»0atenfami«ien
Spende der »nslandsdeutsche» Frauen »chaft

Berlin . 23. Dezember. Für Soldaten , für
Soldatenfamilien und für Rüstungsarbeite-
rinnen gingen in diesem Jahr wieder zahl¬
reiche Weihnachtssendungen bei der Auslands¬
organisation der NSDAP , in Berlin ein die
von allen Gruppen der auslands-
deutschen 'Frauenschafi  der AO ge¬
sandt wurden. Als Weihnachtsspende schickten
deutsche Frauen aus der Türkei zum Beispiel
große Mengen Wollsachen aus Bulgarien
kamen selbstgefertigte Spielsachen Wollkachen.
Federkissen und Hausschuhe, aus Ungarn
wurden von den Frauen Soldatenpäckchen und
selbstgestrickte Socken für Soldaten ac'andt.
Aus Rumänien schickte die Frauenschaft czrcche
Kisten mit Säuglingsausstattungen , wwre
Wäsche und Kleider für größere Kinder. Klein¬
kinderwäsche in großer Menge kam aus der
Slowakei.

Kritische Flieger über Portugal
Erregung in der Bevölkerung

Lissabon, 24. Dezember. Vierzehn  Lock-
head - Bomber  überflogen gestern kurz /
nach 14 Uhr. von England kommend, erneut .
portugiesisches Hoheitsgebiet in Richtung i
Nordasrika. Obwohl die portugiesische Regie- ,
rung erst vor einigen Wochen in London,
schärfsten Einspruch gegen die Neutralitäts¬
verletzungen erhoben hat . flogen inzwischen,
wiederholt britische urkd nordamerrkanische
Flugzeuge in portugiesischesHoheitsgebiet ein.
was im ganzen Lande Empörung auslöste.
Erst am Samstag überflogen nordarne - .
rikanische Flugzeuge  die Residenzstadt
des Präsidenten Earmonas . Cascais, was als
besondere Herausforderung gegenüber dem
kleinen neutralen Lande ansgesasitv :
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Mas die deutschen Waffen hier geleistet
haben , oas ist in Worten nicht auszu,
drücken. Wir können uns nur vorunjeren
6elden aut das tiefste verneigen (Ob wir
unserepanzerschützen nehmen oderuniere
Oloniere , untere Artillerie , untere Nach,
richten,Truppen , untere Flieger , untere
Sturzkamp bomber . untere Fäger oder
Aufklärer oder unsere Marine — wen
wir immer nehmen , am Lnde kommt man
doch stets zu dem Resultat : Oie Krone
, ebühri dem deutschen Infanteristen , dem
deutschen Musketier . Lr marschierte in
endlosen Weiten aus grundlosen Wegen,
durch Morast , durch Sümpfe , er mar,
schiene im Sonnenbrand über endlose
Felder der Ukraine oder im Regen .Schnee
und Frost und er kämpfte Bunker um
Lunker nieder . Mit seinen Sturmpio,
nleren reiht er Front um Front auf . Ls
i .t wirklich ein üeldenlied . das er sich hier
selber singt . ääolt ttitler
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Die Passagiere i'türz-
. L - »-- - ken zur Reling Wie-

e Fx<. « I --! einmal iahen sie
' <- AA> ; li -l, cne Freiheitsstarue

Auüachtig blickte» iie
aus das Häuiergebirge

Iss- ü"on Neuyork Seillk
i >. im. Wände raglen

steil au> and gipiellen
n Finnen und Zacken
An einem hohe» Jirn
Ving eine Walke vie
ein Wunve» ain Fiaa-
genman

.In der Architektur
sind wir führend in
der Welt" sagte Pra-
iesior Liinioii. .Archi-

leklur io meine ich ist der natürliche künst¬
lerische Ansdruck einer Hingen Nation . Ju¬
gend will bauen und Manhattan Isianü
neht gerade io aus als hatten wir alles das
ausgeführt was wir uns gewünscht haben '

„'s ist großartig " sagte Juan
.Wirklich eine Stadt " stiinmle der Prosci-

ivr zu. Jugend will bauen, dachte Juan . Aber
was für eine Jugend konnte io etwas er-
uanen?

Wie kam diese Rasse, die vierzig Stockwerke
huut vaute dazu der Well zu zeigen, dag ne
ihre» Zahnwechsel Überstande» hatte? Ent¬
weder lebten Riesen im Lande oder es standen
Geniel zu» 'H, riugung Genier negmen ve-
kanntl ch ruch aus der Kinderstube Berehl^
entgegen .Bau mir eine Kirche und hundert-
runiz>HRleter hoch soll sie sein!" mochte es aus
der Kiuderiinbe schallen. ..BismiUah - wie
Hott null!" wurde der Geist antworten , Holz
and Sandstein ceugten nicht flir ein solches
Wer, Beion und Starst ivaren es. mit Venen
Liese Jugend spalte und daraus mutzte der
Gent seine kircye bauen. Die Jugend wurde
das Ergebnis »etrachten. .Gut >o" sagen und
Wie o-nksl du ober den Bau eitles hunüert-

achlzig Meter re» Bürohauses für eine Ber-
ncgerutigsge,. .,oit?" Und der Geist wurde
>e>iien Briem >i du andere Backe schieben und
--chselzanend von neuem, an die Arbeit gehen:
Jugend mutz bauen"

So mag Manhattan entstanden sein, mäch¬
tig wie dm Rockt, Mountains und an keine
Norm gebunden wie eine Modezeichnung

Aber Juan war mit seinen Gedanken nicht
ausschließlichbei Neuyork

Etivrs ntedergeichlagen fuhr er nach dem
Hr-rel Eoneeticut keiner seiner amerikani¬
schen Verwandten mar in Neuyork. alle waren
in den sserlen. ' i> Maine , in Kanada oder
Europa Aber das votel Connecticut tat ie,n
Beste" um einsame Reisende zu umsorgen.

Zweitausendiieunhullücrtachtzig Zimmer
zweitauienüneunhundertachtzig Baderaume —
dies w r seine oknzielle FaiiungSkrast und sein
ganzer Stolz.

Jedes dieser zweitausendnennhundertachtzig
Z-mmer war in u >ner iuus«laltilng üarau , at>-
aesrimml. seinen vorübergehenden Bewohnern
das Gefühl eines eigenen Leims zu geben. Auf
jedem Mchttisch lag eine Bibel und eine An¬
thologie amerikanischer D.chlkunst. betitelt
.Herzschläge" Ein kleiner Schrank enthielt ein
Raüivcmpiangsgi rat . das bei einer unvornch-
tigen Berührung ioglich das Geauäke einer
Jazzbaid Horen lietz. Und neben jedem Heiz¬
körper .,in Fenster frand ein glänzend polier¬
ter S ^actuaps. Etwas verwirrt durch diese
komivrkable Einrichtung verließ Juan sein
Zimmer ,o schnell wie möglich, und nach einem
ausgezeichneten frühstück spazierte er aus der
Fünften Avenue und den anstoßenden Haupt¬
straßen entlang und versuchte sich langsam an
den Gebrauch der hier üblichen Superlative
zu gewöhnen.

In diesem Augenblick sah Juan , wie keine
zehn M-cker von ihm entfernt ein Körper durch
die Luit herabwuste. >n seinem rasenden
Sturz bald dime bald jene Form annahm
und auf dem Rande des Gehsteigs mit einem
entsetzlichen Geräusch aufschlug, als zerplatze
eine große Papiertüte Im Nu sammelte sich
e ne Menschenmenge an. der Ausrufe des
Entsetzens und der Anteilnahme entstiegen
Ein Polizist stürzte herbei der bisher in der
Nähe gestanden »nd nachlässig mit dem knüv-

/pel gespielt hatte der an einem Riemen von
«einem Gürtel herabhing, drängte sich rück¬
sichtslos durch die Menschenansammlung, die
einen dichten Ring um das tote Mädchen bil¬
dete und erzwang sich einen Weg nach dem
Mittelpunkt . Die anwachiende Menge schloß
Juan mit ein. Ringsumher gewahrte er
weihe Gesichter, aus denen das Entsetzen und
zugleich die Begierde spracĥ alles zu sehen
was es zu sehen gab. Ein Mann wurde ohn¬
mächtig Widerw-llig machten die Zuschauer
Play . damit er herausgcschleppt werden
konnte. Durch die für einen Augenblick frei-

gewordene Gasse erblickte Inan einen rorm-
wien Honie» au» dem Pflaster in einem grü¬
nen. blutbefpritzten Kleid

Ein kleiner Jude der neben Juan auf den
Zehen wippte and neugierig den Hais reckte
bemerkte .Ich wette ne in auch hübsch Nur
die Hübschen stürzen sich ans dem Fenster

Seine Stimme klang dick und heiser Zwi¬
lchen -Hier ichworzgeranderten Brille und
einem au rasiert- ii Kinn mH ein höflich grin¬
sendes Gesicht heraus Be>dem Hin- und Her¬
schieben der Menge wurden die beide» nach
h nten »nd gewisiermatzen miteinander wei-
tergedrangt

.Ich vermute Selbstmord' mgte Juan

.Se .tnmord ? echote der kleine Jude .Na
und ob! Klrr war es Selbstmord So

machen »es immer Ihr Freund geht eines
Tages zu einem Spaziergang weg und ver¬
gißt. w'ederzutumme». verüehiise? Und se
leihst a-: keine Pck-ke-Pi »ke nkehr in der Tasche

hat -hm alles gegeben und da sind noch
lechzia Dollar für die Zimmermiete zu bezah¬
len und heim kann ie nicht schreiben, den»
chre Leute zu Hause wollen nir mehr zu tu»

Jugend Amerikas Schließlich und endlich war
Air Brown Katholik und Mr Boomer Ouä-
ker Als solcher würde alio Mr Boomer keine
Sünde begehen und Mr Brown als Katholik
würde die seinigen sofort beichten und dafür
Absolution erhalten Anscheinend war dem¬
nach auch dieser Punkt nicht wesentlich Aber
er war es dennoch

Denn Amerika in in vielen Beziehungen ein
überaus religiöses Land in andern dagegen
auch wieder außerordentlich irreligiös Und
über seinen Gott oder irgendeinen ieiner
Götter denn es gibt deren viele - stellt es
seine Unabhängigkeit bon der übrigen Welt
Gewisse skrupellose Revnblikaner die dies nur
allzu ant wußten, raunten nun hier und dort
im Lande es würde ein schlimmer Tag für
Amerikas Kirchen werden seien es nun
Methodisten. Baptisten Presbyterianer . Mit¬
glieder der Christian Seiend Episkopale Äd-
ventistcn. Mormonen oder alle übrigen mit
Ausnahme der einen wenn Mr Brown
zum Präsidenten ernannt würde Denn Mr
Brown so munkelten sie arglistig wäre eine
Kreatur des Vatikans und siele die Wahl
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«Ich vermut» SelbstmardI' lagt« ssnan- „Selbstmord?' echote-er ssu-e. „Na - und obl"

haben mit ihr. Sr findet sich nicht mehr raus;
verstehnse? Se macht das Fenster auf und
guckt hinaus , und da laufen nun all die Leute
ans und ab. alle so eilig, als hätte Rockefeller
nach ihnen geschickt Aber se weiß nicht? wo¬
hin se gehen soll. Se hat auch niemanden, mit
dem se rede» könnte, außer mit'm Hotelboy
und der ist 'n Schwede, verstehnse? Und der
ganze Lärm dei Straße steigt ihr in den
Kops, und se wird sozusagen schivindlig, ver¬
stehnse? Und dann denkt se: „Ich wills dem
Kerl ankreiden, der mich hat sitzen lassen! Dem
will ich'S mal zeigen! Seinen Namen in die
Zeitungen bringen!" Aber das kann se ja gar
nicht, denn er hat ihr 'neu salsüixn Namen
angegeben und die Hotels stecken doch mit den
Report -rn unter einer Decke, die bringen
nichts darüber . Aber davon hat se keine
Ahnung, verstehnse? Dann klettert das
t >,inde Ding rni das FinstersimS. sieht zehn
Stockwerke über sich.

/7
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„Ringsumher gewahrte er weiße.Gesichter. .

und wenn sc hinab¬
guckt ünd's dreißig,
und dann sühit ie
sich schwach und elend
und kann sich nicht
mehr länger halten
und läßt los. Na. so
kommt's eben — neb¬
bich!" «

Im vergangenen
Herbst hatte ein Prä¬
sidentschafts - Wahl¬
kampf stattgefunden.
Die beiden Kandida¬
ten waren vortreff¬
liche Männer , vvn
denen jeder einen
prächtigen Präsiden¬
ten abgegeben hätte.
In politischer Hin¬
sicht gab eS nur einen
einzigen Unterschied
zwischen ihnen, das
gehörte sich so aus
Tradition , oder viel¬
leicht war es sogar verfassungsmäßig festge¬
legt: der eine war Republikaner, der andere
Deinokral Und zwischen der Republikanischen
und dar Demokratischen Partei bestand eigent¬
lich niir ein einziger Unterschied: die eine
war im Amt und die andere nicht. Unter
solchen Umständen mußte die Wahl nach per¬
sönlichen Gesichtspunkten durchgeführt wer¬
den. und persönliche Unterschiede gab es bei
den zwei Kandidaten viel? und mannigfache.

So war zum Beispiel Mr .- Brown der
demokratische Kandidat, ein Nasser, und Mr.
Boomer. der Republikaner ein Trockener.
Beide aber waren sich darüber klar, daß jeder,
wer auch immer Präsident wurde, einem offi¬
ziell trockenen Lande vorstehn, würde, das je¬
doch in Wirklichkeit so viel trank, als es sich
leinen oder als seine Magenschleimhaut ver¬
tragen konnte, ohne ein durchlöchertes Sieb zu
werden Hierin also war kaum ein Unterschied
vorhanden. Ferner war Mr . Brown der
Sohn iehr sehr armer Eltern , der sich einzig
und allein durch seine eigenen Fähigkeiten
emporgearbeitet hatte, während Mr . Boomer
sich in fremden Ländern einen Namen erwor¬
ben hatte und nur aus Grund eigener Be¬
mühunyen zum Erfoly gelangt war . So war
jeder ein gleich nützlicher Ansporn für die

Tanzt Mr. Boomer wirklich mit einer Negerin?

auf ihn, so würde sein Herr , der Papst , der
Stadt Nom schleunigst Lebewohl sagen und
sich ein Haus in Washington errichten, eine
Staatswohnung in der Park Aoenue, ein
Wvchenendparaoies in den Adirondacks. ein
Landhaus in den Nocky Mountains , und mit
eiserner Hand über die Vereinigten Staaten
herrschen, mit dem jämmerlichen Mr . Brown
als seinem Statthalter.

Diese schlau ausgestreuten Einflüsterungen
Verbreiteten sich wie der Wind und wurden
zum Kampfruf in den presbyterianischen Ber-
sammlungshäusern und Synoden , in den Kir¬
chenhallen und Hintcrgassen der Protestanten
Amerikas. Ein Gerücht ging um. die päpstliche
Garde hätte mobilisiert und halte täglich Gas¬
maskenübungen äh, um sich für eine In¬
vasion in die Vereinigten Staaten vorzuberei¬
ten. Patrioten jeder Gattung ergriffen die
Waffen und prangerten die katholische Kirche

mit all ihren Ränken
und Schlichen gebüh¬
rend an. Die „Töchter
der amerikanischen
Revolution^ und der
Ku - Klux - Klan —
zwei wohlbekannte
Geheimorden - brach¬
ten täglich Flugblät¬
ter heraus , und ein
baptistischer Geist¬
licher erklärte, daß
der Papst der Anti¬
christ sei und Mr.
Brown , mit Aus¬
nahme seines ameri¬
kanischen Blutes,
ebenso schlimm wie er.

Alles dies genügte
offenbar, um Mr.
Browns Hoffnungen
auf die Präsidentschaft
zu begraben. Ohne sich
durch einen so Vernich,
tenden Angriff ab-
schrecken zu lassen, er.

fanden die Anhänger der Demokratischen Par¬
tei einige Gegenverleumdungen über Mr.
Boomer und setzten diese rasch in Umlauf.
Sie führten seine Vorliebe für die Neger »ns
Feld. Nun gibt es viele Millionen Neger in
den Vereinigten Staaten und viele Millionen
Weiße, die ihnen von Herzen abhold sind und
nicht wenige, die sie fürchten. Gewitzte Demo¬
kraten beeilten mch daher, Gerüchte zu ver¬
breiten. Mr . Boomer sei ein Negerfreund.
Seine Lieblingspartnerin beim Tanken sag¬
ten sie. wäre eine riesenhaste Negerin. All¬
abendlich würde er mit ihr Foxtrott tanzen.
Und seine Stenotypistin wäre ebenfalls eine
Negerin, und wenn er Präsident werden sollte,
hätte er die Absicht, sie zu seinem Staatssekre¬
tär für die Marine zu machen.

Wütend dementierten die Republikaner diese
Behauptungen und erklärten kategorisch, daß
Mr . Boomer nie. nie nie mit einer Negerin
Foxtrott getanzt hatte Aber schon die bloße
Verdächtigung ' brachte der Republikanischen
Partei einen Verlust von mehreren Millionen
Stimmen.

Daraufhin wurde der Streit zwischen der
katholischen und der andern Richtung ziemlich
hitzig. Erst in der allerletzten Phase wurde er
eingestellt, und schließlich wurde der verschie-

- -

Mstrr Brown kielt eine RunStunkreür

dene Bildungsgrad ver beiden Kandidaten
zum entscheidendenFakten Das kam folgen¬
dermaßen: Mr . Brown hielt eine Rundfunk¬
rede an seine Zuhörerschaft die aui ungefähr
fünfzig Millionen geschätzt wurde ohne die
Mexikaner und Oklahnmnuidinner In dreier.
Rede gebrauchte er mehrere Male das Work
..Radio" .mix Bezna aui die Eriindung die^
es ihm ermöglichte keine Worte io vielen Zu¬
hörern zugänglich zu machen Unglücklicher»,
weise sprach er aber das Wort .Radio" mit
einem ganz kurzen .a" aus wogegen ,eder der
fünfzig Millionen genau wnßte daß das?
Wort ..Radio- korrekt nm ei ein langen fla¬
chen „a" ausgesprochen werden muß. Und als
er seinen anfänglichen Feb'e, wiederholte,
fingen die Hörer in vielen Wohnungen an.
über ihn zu lachen: denn alle Amerikaner sink»
entweder wohlerzogene gebildete Männer und
Frauen oder aufgeweckte Kinder die in ihrer
Klasse beinah obenan sitzen Als Mr Bronm
daher zum vierten oder rüniten Male ..Rad-
dio" iaate. gab es viel »rohes Gelächter in
ganz Amerika, und die Schwerarbeit dieses
Abends brachte ihin den Verlust vieler Mil¬
lionen Stiinmen.

Die Demokraten wußten aber daß ihr Km»,
didat noch eine Chance hatte : denn am näch,
sten Abend wollte Mr . Boomer. der Nepu-.
blikaner, eine Rede halten, ebenfalls vor einer
Hörerschaft von etwa sünizlg Millionen und
sie hielten es für durchaus möglich daß anch
er ein oder zwei Worte falsch aussprechen.
könnte, wodurch die Scharte wieder ausge- .
wetzt wäre. Aber sie wurden enttäuscĥ .-
denn Mr . Boomers Rede enthielt nur gaitK
wenige Worte. Sie bestand rast nur aus
Zahlen. Es blieb aber noch zu hassen, datz
er sich einer Fehlrechnung schuldig machte,
und die Demokraten beteten daß dies ge¬
schehen möge. Seine Rede verlies etwa fol¬
gendermaßen: ..Unter einer republikanischen
Verwaltung exportierte» die Bereinigten
Staaten im Jahre IÜ2-I mr 7M3MI Dollar
Automobile:, für ->167̂ 5 Dollar Lokomoti¬
ven: für schätzungsweise 2l>lM7i9 Dollar
Kinofilme: für 2 Mt Istb Dollar HauShalt-
gernte . . ., das ergibt eine Gesamtsumme von
50l>0 983 010 Dollar im Jahre >927 immer
noch unter republikanischer Verwaltung , ex¬
portierten wir für 9.tKi »23 Dollar Automo¬
bile; für -5 078 l0l Dollar Lokomotiven; nir
schätzungsweise35 765 H3 Dollar Kinofilme;
für 3 105676 Dollar Hanshaltgerate was
eine Gesamtsumme von 9 i«',3»t .°>500 Dollar
ergibt. DaS bedeutet eine Steigerung von'
4 162 152 490 Dollar ein erirenliches Er¬
gebnis. das in großem Maße der Gründlich¬
keit, dem Fleiß und der kaufmännischen Klug¬
heit republikanischer Ratgeber zu verdanken
ist. Wenn Sie mich Ihrem Präsidenten
wählen, so wird unser Ervorthandel in den
nächsten vier Jahren eine weitere Steigerung
um fünftausend Millionen Dollar erfahren."

Im ganzen Lande, von Ma :ne bis Cataline
Island , von Dakota bis Palm Beach. saßen
Männer und Frauen mit Papier und Blei¬
stift. um diese ansehnlichen Ziffern zu notie¬
ren, rechneten eine Seite aui addierten die
andere, machten sorgfältig den Abzug, prüf¬
ten das Ergebnis — und dann kam aus Mil¬
lionen Kehlen die triumphierende Bestäti¬
gung: „Er hat recht er hat recht" und aus
Millionen anderen Kehlen das mürrische Zu¬
geständnis: „Er hat recht"

Mr . Boomer hatte richtig zusammengezählt. -
Aus diese Weise gewann er viele Millionen'
Stimmen und wurde darauihin zum Präsi¬
denten gewählt . . S* --

Wir entnahmen diese Einladen dem m der ĵ ranckij--;
ilben VerlagLkandlung Stunaari eriltuenknen satiri¬
sche« Geaenwartsroman ..ckuan in Amerika" desL
schottischen RomandichterS Erie Vinklater der un»6
in den abenteuerlichen Schicksalen ie.ned Heiden das
ganze heutige Amerika m>I seinem Bluff, seiner'
Korruption und seiner int> Groteske vcrzrrrte» Zivi¬
lisation erleben läht. iZeichnunge- - rr Biuuneckel'

/l -.

„<kr hat recht, Mister Boomer hat tatsächlich rrchtl'



74us Stadt und Kreis Calw
Kr!eA8vveikn»ckten 1942

Zum vierten Male begehen wir in diesem
Kriege das Wcihnachtsfest. Es ist Kampfzeit,
Cchicksalszeit, eine Zeit hohen Ernstes, stolzer
Freude und unvergänglichen Glaubens. Einig
und geschlossen steht unser Volk, im Bewußt¬
sein seiner Kraft und im Wissen um die Un¬
umgänglichkeit dieses an Größe und Härte ein¬
maligen Ringens um das Leben der Nation,
bereit, sich um schönsten und innerlichsten der
deutschen Feste des Lichtes zu freuen, das den
Sieg des jungen Lebens kündet. Unser Glaube,
die Kraft unserer Herzen werden die deutsche
Zukunft entscheiden. Das ist uns heilige Ge¬
wißheit.

Die Blicke der Heimat sind zum Weihnachts¬
fest hinaus gerichtet, dorthin, wo ihre Solda¬
ten kämpfen. Unendlicher Dank erfüllt unsere
Herzen für den Führer und unsere siegreiche
Wehrmacht, die den Frieden des deutschen Lan¬
des und das frohe Lachen seiner Kinder schirmt
Fast Uebermenschliches^habcn unsere Soldaten
auch in diesem Jahr geleistet; immer sind sie,
nicht durch die Zahl, Wohl aber durch ihre
Kampfkraft und ihre Entschlossenheit den Fein¬
den überlegen gewesen. Ihr Heldenkampf ver¬
pflichtet uns, in Haltung, Opfer und Einsatz
des deutschen Frontsoldatentums würdig zu

sein, uns stärker zu zeigen als die Völker un¬
serer Gegner.

Die Gedanken der Heimat gehören in Liebe
der kämpfenden Front . Hand in Hand mit ihr
ist sie unbesiegbar für alle Zeiten. Eingeschlos¬
sen in dieses weihnachtliche Lenken und Dan¬
ken sind die Millionen tapferer Frauen , die
unbekannt und ungenannt im Kricgseinsatz
auf ihrem Posten stehen. Und nicht vergessen
bleiben jene Frauen und Mütter , die ihr Lieb¬
stes für das Vaterland geben mußten. Viel¬
leicht sind sie heute traurig und einsam. Wenn
die Lichter am Baum brennen, soll ihr
Schmerz unser aller Schmerz sein. Gemeinsam
soll uns aber auch die Gewißheit werden, daß
aus ihrem Opfer Lebensmöglichkeitcn für
Millionen deutscher Kinder erwachsen.

Ein Volk stcbr unter dem Lichterbaum. Im
Gefühl stolzer Kraft blickt es auf das durch
Blut und Opfer Errungene, auf die in der
deutschen Geschichte einzigartige Machtstellung
des Reiches im europäischen Raum . Es kennt
die Härte des chm aufgezwungenen Kampfes,
der ein Ringen auf Leben und Tod ist und den
äußersten Einsatz jedes einzelnen Volksgenos¬
sen fordert. Und es trägt in sich den unwandel¬
baren Glauben, daß am Ende des harten
Kampfes der Sieg steht, der Deutschland die
ihm gebührende große nationale und soziale
Zukunft bringen wird.

Musizierstunde der Oberschule Calw
zugunsten des Kricgswinterhilfswerls

Eine feine Musizierstunde bescherten Chor
und Orchester der Oberschule Calw den Ettern
wie den Freunden der Schule am letzten Diens¬
tag im Saal des Georgenäums. Die von Ober-
Üudiendireltor Nick mit freundlichen Worten
der Begrüßung eingeleitete Stunde sollte der
Pflege deutscher Hausmusik dienen, dem Kriegs-
WHW. eine Spende bringen und nicht zuletzt
der Schularbeit vor Weihnachten einen feier¬
lichen Abschluß geben. Dieses Wollen wurde
dank der Hingabe von Musiklehrer Th. Lai-
tenberger  und der jugendlichen Sänger
und Spieler in schöner Weise zur Tat . Was
man erleben durfte, war eine von deutscher
Innerlichkeit getragene Musizierstunde, die
über den Alltag hinaushob und die Freude er¬
kennen ließ, mit der unsere Jugend der Mu¬
sik zugetan ist.

An den Beginn der Vortragsfolge war Haus¬
musik von I . S . Bach gestellt. Ergänzt wur¬
den die Darbietungen der Schüler durch einen
kleinen Bortrag von Th. Laitenberger über
I . S . Bachs Hausmusik, die für alle, welche
sich in sie versenken, zu einem Quell echter
Freude wird. Die weiteren Abschnitte des viel¬
seitigen Programms mit Stücken klassischer
Musik u. Liedvertonungen unserer Zeit galten
dem „Kampf im Osten", der Winters- und
Weihnachtszeit. Ter Leiter der Musizierstunde
wie die ausübenden Jungen und Mädel, die
auch durch schöne Einzelleistungen am Flügels
erfreuten, durften herzlichen Beifall und den
Tank des Schulleiters entgegennehmen.

Weihnachten im Reserve-Lazarett
Bad Teinach

Am Dienstag veranstaltete die NSDAP , in
Gegenwart des Kreisleiters ViA. Ruff  und
der Kreisfiauenschaftsleiterin Pgn . Treutle
Saale des Res.-Lazaretts eine erhebende Weih¬
nachtsfeier. Im Mittelpunkt stand eine Feier¬
nde von Ortsgruppenleiter ViA. Rehm.  Der
BTM . umrahmte unter Leitung der Bann¬
mädelführerin Frl . Berner  die Feier mit
schönen Weihnachtsliedern. Anschließend konn¬
ten dank der tätigen Mithilfe der NS .-Frauen-
fchaft und ihrer Leiterin Frau Lehmann
die Kameraden mit Kuchen und Kaffee bewir¬
tet werden. Die Mittel hiezu hatten die Frauen-
fchaftsmitglieder von Teinach und Umgebung
lin Wege einer Löffelspende zusammengetra¬
gen. Im Namen der Kreisleitung konnte aus
Gaben der NS .-Frauenschaft und der NSV.
jedem Kameraden ein reichhaltiges Weihnachts¬
körbchen überreicht werden. Kriegsarzt Dr
Graubner  sprach im Namen der Betreuten
den herzlichsten Dank für die schöne Feier und
die reichen Geschenke aus und konnte — ein
sinnfälliges Zeichen der Verbundenheit von
Front und Heimat — bereits wieder mit Ge¬
gengeschenken antworten und Spielzeuge, die

in der Bastelstube des Lazaretts entstanden
waren, für Kinder gefallener und im Felde
stehender Kameraden zur Verfügung stellen.

Dem ersten Teil der Kriegsweihnacht schloß
sich ein zweiter, unterhaltender Teil an, den
oie Wehrmacht selbst bestritt. Gemeinsame Lie¬
der, Männer - und Frauenchöre, Gedichtvor-
träge, ein lustiger Nikolaus und 3 kleine Ein¬
akter reihten sich würdig an den ersten Teil an.
Jedem Teilnehmer wird diese Kricgsweihnacht
für die Verwundeten und Kranken im großen
in Bad Teinach in dankbarer und freudiger
Erinnerung bleiben.

Oer Rundfunk an Weihnachten
Dr . Goebbels hält die Weihnachtsanjprache
Eine Weihnachtsringsendung  des

Grosideutschen Rundfunks vereinigt wieder
wie in den Vorjahren am Weihnachtsheilig¬
abend ab 19.20 Uhr Front und Heimat zu
einem Gemeinschaftserlebenvon ganz beson¬
derer Art . Zusammen mit dem Oberkom¬
mando der Wehrmacht sind von den Rund-
funkschasfendcn in den Propaganda -Kompa¬
nien und in den Funkhäusern alle Anstren¬
gungen gemacht worden, um aN diesem Abend
die räumliche Trennung zwischen Front und
Heimat zu überwinden. Rund Svllllll Kilo¬
meter LeitungSwege  werden geschal¬tet, so dag vom Eismeer bis zum Kailkaius-
von der Wolga bis weit in den Atlantik hin¬
aus die Stimmen der , kämpünden Fronten
e>üb>en können. Geschlossen treten hundert
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Millionen Deutsche über die Schwelle der
deutschen Weihnacht und hören auf dem
Höhepunkt des gemeinsamen Erlebens um
21 Uhr die Weihnachtsansprache von
Reichsminister D r. Goebbels  an das
deutsche Volk. Die Weihnachtssendung des
GrosideutschenRundfunks wird mit einem
festlichen Konzert abgeschlossen, in dem Les
Preludes von Franz Liszt, das Vorspiel zu
der Oper „Lohcngrin" von Richard Wagner
und das Weihnachtslied„Hohe Stacht der kln^
ren Sterne " von Hans Baumann zu Gehör
gebracht werden. — Nachfolgend das Pro
gramm im einzelnen:

Dounerstag. «Wcilmcichtsabend.l ReichSvro-
a r a in in:  13 bis 14 Uvr: Komvonisteu im Wasfen-
rvck: 14.15 bis 15 Uhr: Weibnachtliche Musik: 15
bis 15.30 Ubr: Oraclmusik aus deutschen Tome«:
15.30 bis 16.30 Ubr: Weihnachtsklänae, Charakter»
stucke: 16.36 bis 16.45 Ubr: „Maria im Tannen¬
wald": 16.45 bis 13.05 Ubr: Weihnachtliche Kunlt-
und Volksmusik: 18.65 bis 18.55 Ubr: Weibnachis-
kouzert: 18.25 bis 26.55 Ubr: Weibnachlsringien-
dniia 1342: 21 bis 21.15 Ubr: Ansprache von Reichs-
Minister Tr . Goebbels: 21.25 bis 22 Ubr: Seitliche
Musik: 22.15 bî 23 Ubr: Konrerianle Musik: 23
bis 2 Ubr: Unterhaltungsmusik.

Sreitag. (Erster Seiertaa.s Reichsvro-
«ramm:  8 bis 9 Ubr: Musik am Weilmachls-
uioracn: 9 dis 16 Ubr: Weihnachtliche Kunst- und
Volksmusik: 11.36 bis 12 Ubr: Sranz Schuberts
14>lur-Svmvdonie: 12 bis 14 Ubr: Volks- und
Unterbaliungsmusik: 14.36 bis 15 Ubr: „Srau
Holle". Märchenballade mit Heidemarie Hatbcoer:
1k bis 17 Ubr: Weibnach:skeier in einem Reserve¬
lazarett: 18 bis 19 Ubr: Piibner . Brahms-Klavier-
konzert: 19 bis 19.36 ubr : Schlusnus. GiaU.
Orchestermusik: 19.45 bis 26 Ubr: Dr .-Goebücls-
Artikel: „Die Vollendeten": 26.15 bis 22 Ubr:
„Paganini". Operette von gebar. — Deutsch-
landsender:  8 bis 8.36 Ubr: Orgelmusik aus
Strahlung ; 16.86 bis 16 Ubr: Alte und neue Weib-
nachtslieder: 17 bis 18 Ubr: Ovcrnmelodien von
Kreutzer bi» Wagner: 18 bis 19 Ubr: SrSdliche
Weisen: 26.15 bis 21 Ubr: Septett von Beethoven:
2t bi» 22 Uhr: Schubert. Liszt, Beethoven.

SamStag. (Zweiter Seiertag.1 RetchSvro-
«ramm:  11 bis 11.36 Ubr: Sindttest-Kantate von
Cesar BreSgen: 15 bi» 16 Ubr: UnterbaitsameKon-
»rrtmusik: 18 bis 1b Ubr: Bunter Nachmittag: 18
ibiS 19 Ubr: ..ES geschah in dieser Stunde". Ein
Bild deutschen Lebens aus Vergangenheit und
(Gegenwart: 19 bis 19.15 Ubr: Sronibericht: 19.36
Pis 26 Ubr: Svort und Musik: 26.15 dis 22 Ubr:
Szenen an» Wagners „Tannbäuser". — Teut >ch-
landsender:  1b b!» 19 Ubr: Svmvbonische
Musik: 26.15 b!S 22 Ubr: Bunte Unterhaltung.

Sonntag. ReichSvrogramm:  9 bis 10 Ubr:
„Unser Schatzkästlcin" mit Heidemarie Hatbeger:
12.45 bi» 14 Ubr: DaS deutsche VolkSkonzert: l4.30
bis 15 Ubr: MaibiaS Wiemau erzählt Ktnöer-
märchcn: 15 b!S >6 Ubr: Neuzeitliche Unterhaltung:
16  di » 18 Ubr : ..Keldvost-Nundsuak ": 18 biS 19
Ubr: Schumann-Konzert: Sonate von Weber: 19.36
vlS 26 Ubr: Svort und Musik: 26.15 bis 21 Ubr:
Kröbliche Unterhaltung: 21 bis 22 Ubr: Vom Kin¬
topp »um Tonfilm.

Langenalb. Am Dienstag vormittag gegen
zehn Uhr wurde im Holzbachtal in der Nahe
von Langenalb ein zwölfjähriges Mädchen von
einezn jungen Burschen überfallen. Der Täter
raubte dem Mädchen einen Rucksack mit Le¬
bensmitteln und nahm ihm den Geldbeutel mit
13 NM. Inhalt ab. Tie Gendarmerie nahm
alsbald die Verfolgung aus, ermittelte den Tä¬
ter und lieferte ihn ins Amtsgerichtsgefängnis
in Pforzheim ein.

Der Stefansfeiertag auf deM Calwer Wald
Erinnerungen an altes Schwarzwälder Brauchtum

Zeldpostoersand wie früher
Die Einschränkungen wieder ausgehoben
Vom 2«. Dezember an werden die Ein-

fchränkungen im Feldpostversand wieder auf¬
gehoben. Feldpostbriefesind sodann allgemein
Wieder bis 106 Gramm ohne Zulassungsmarke
gebührenfrei zugelaffen. Auch Feldpostpäck-
chrn dürfen wieder versandt werden; es sind
jedoch für Feldpostpäckchen, die in der Anschrift
keinen Bestimmungsort, sondern lediglich eine
Feldpostnummer führen, Zulaffnngsmarken
erforderlich, und zwar für Frldpostpückchen von
166 bis 256 Gramm eine Zulaffungsmarkc
(Versand gebührenfrei), für Frldpostpückchen
über 250 Gramm bis 1066 Gramm eine Zulas¬
sungsmarke (Gebühr 26 Pfennig) und für
Feldpostpäckchen über loov Gramm bis 2066
Gramm zwei Zulaffnngsmarken (Gebühr 10
Pfennig). Feldpostpäckchrn im Gewicht van
mehr als 2VV0 Gramm find nicht zugelaffen
«nd werden auch nicht angenommen, wenn
»nhr als zwei Zulaffnngsmarken auf den
Päckchen verklebt worden find.

Eine rüstige Schwarzwälderin ging in ihrer
dunklen Tracht am „Steffestag" vom oberen
Calwer Wald zum unteren. Wenn der Wind
in leichten Stößen durch den Wald fuhr und
den flaumigen Schnee von den Tannen schüt¬
telte, faßte er auch die unter dem wollenen
Kopftuch hervorhängenden Enden der Bändel¬
haube und die seidene Sonntagsschürze und
ließ sie lustig flattern.

Des „Matteisen" Kathre achtete weder aus
den Schnee noch auf den Wind. Ganz in Ge¬
danken versunken schritt sie wacker voran. In
ihrem rotbackigen Gesicht sag ein freudiges
Licht wie in dem glitzernden Schnee, der hin
und wieder in der Sonne aufleuchtete. Vor
35 Jahren war sie auf dem gleichen Weg. Da¬
mals saß sie neben ihrem Bauern , dem sie sich
an der Kirbe verdingte, auf dem grüngestri¬
chenen Bcrnerwägele, weil es kurz vor den
Feiertagen Tauwetter gab. Am Steffestag
wechselten die Dienstboten ihre Stellen. Auf
den Waldsträßchen war ein Fuhrwerken wie
an Markttagen. Die Bauern oder deren
Knechte zeigten den neuen Mägden ihre Kunst
im Peitschenknallen, und die Bekannten aus
dem Heimatdorf oder der Nachbarschaft wur¬
den im Vorbeifahren mit einem munteren
Zuruf begrüßt.

Die Kathre hatte es bei ihrem „Vetter und
Bäsle", wie das Gesinde damals ihre bäuer¬
liche Herrschaft anredete, in M. auf dem un¬
teren Wald gut getroffen. Sie durfte in eine
saubere Kammer in dem großen Bauernhaus
cinziehen. Der Bauer war tüchtig und hatte
sein „Sach" im Stand . Die Wuerin war gut
zu ihr und ging ohne viel Worte zu machen in
allen Arbeiten voran. Wenn im Winter
das meiste geflickt, gestrickt und gesponnen war
fuhren sie miteinander im Herrenschlittenauf
oen oberen Wald zu ihren Eltern. Was für
eine Herrlichkeit lag ums Haus, wenn im
Mai der Obstgarten in Blüte stand! Wie
schmeckte das Vesper unter dem schattigen
Kirschenbaum am Heckenrain! Und wie das
Brot duftete, wenn es aus dem unter einem
Holderbusch stehenden Backofen kam! Welcher
Segen lag in der Ernte auf dew langen Acker¬
furchen, die sich hinter den Wiesen zum Wald
hinauszogen! „Ja , es war eine schöne Zeit,
in der ich diente", dachte die Kathre.

Auf dem EselSsträßle vor Siehdichfür holte
sie der „Martes " Frieder vom Nachbardorf
ein und begrüßte sie:

„So du bisch, Kathre, Guata Morga ! Di
hau i schau lang nemme gseha. Wia goht
ders denn'?"

Kathre:  Grüaß de Gott Friedr . Miar gohts
ordelich. Meine drei Buaba sen Gott sei
Dank.no am Leaba, on mit mcim Gfangena
breng i mei Sächle schau gschasst. I be

. zfrieda.
Auf dem gemeinsamen Weg unterhielten sie

sich über ihre Erlebnisse, die sie hatten, als sie
zusammen im gleichen Dorf dienten.
Friedr:  Du bischt älleweil no de gleich, wia

früher. Wenn mer Di haiert, no bischt
zfrieda. Onderwegs hau i an die Stefses-
nacht denkt, wo mer mit beim Jakob zsam-
ma gseiert henn. Maisch au no?

Kathre:  O freile, uf am ganza Weg denk
e dra, an dia Stessestäg en meira Juged-
zeit.

Friedr : Jbea  Johr noch diar noch M. en
Deascht komma. Mei Bauer Hot me mit em
Schlitta gholt. Nochmittags ischt dei Jakob,
er ischt jo grad us der Nochberschaft gwea,
zua mer rom komma on Hot me glei mit zo
de lediche Buaba . Vom erschta Tag a sen
mer de beschte Kamerada gwea, i on dei
Jakob.

Kathre:  I weiß no auat, wo ihar mitan-
ander da Flecka ruf komma sen. Was hau
i an diam Tag für a Angscht ausgschtanna

weaga diam Kerle! Am früha Morga ischt
der mit 's Volles Kneacht ge Steffesreita.
Ausgrechnet ufs Schulza jonga Fuchsa Hot

er müassa nuf hocka. Der ausgruabet Gaul
Hot zerschta vorna on Henna nausgschlaga.
Wo se d' Säugaß nausgaloppiart sen, macht
uf einmal der Fuchs an Seitaschprong, on
schau ischt der Jakob uf am Hals gsessa; i
glaub, er ischt Aber au froh gwea, wo er
da Gaul wieder em Stall ghett Hot. Kaum
hau i me vo diam Scheck« erholt ghett, no
stoht er, wia diä Mägd. wo se nemme ufs
nei Johr verbeugt Herr, zom Dorf naus-
sahret, am Eichbusch doba on schiaßt. Alle
jonge Kerle sen beinander gwea. Kracht
Hots wia em Kriag. On was ischt bei dera
Schiaßerei net alles bassiart.

Friedr: Damals Hots doch 's Harscha Fritz
mit so era alta Büchs de reacht Asel ver¬
schlag«? '

Heüe, es teue/Ket ciie
Siehe, es leuchtet die Schwell-
die uns vom Dunkel befreit,
h.nter ihr strahlet die Helle
herrlicher, kommender Zeit.
Tie Tore der Zukunst find offen
dem, der die Zukunft bekennt
u..d im gläubigen Hoffen
heute die Fackeln entbrennt.
Siihet über dem Staube,
ihr seid Gottes Gericht.
Hell erglühe der Glaube
nn die Schwelle im Licht.

Baldur von Schirach

Kathre:  Ha jo, on der ischt doch Soldat
gwea. Mit era gschikta Luge ischt er grad no
om 10 Tag Loch nomm komma.

Friedr:  On 's Johr vorher Hots 's Nonna-
mas Philv an Fcnger weggrissa.

Kathre:  Du glaubscht net, wia i ufgschnauft
hau, wo der Jakob mit seim Bischtol 's
Schulza Hof nei gloffa ischt.

Friedr:  Awer an scllcm Owed Hot mer em
Giersch vo deiner Angscht nex maih gmerkt.
D' Wirtschaft ischt schau ganz- vol gwea mit
jonge Leit on Baura mit ihare Weiber, wo
du mit 's Daveds Christe zor Tir reikomma
bischt. Alles Hot vom Schiaßa gschwätzt on
vo de Denschtbota, wo ganga on komma sen.
Om de elfe rom Hot der Wirt seine Nussa
ufgschtellt on dia Mädla hen de ihare hent«
rem Bank virerzoga on an an auserwählta
Platz nagschtellt. I ka de heit no seha, wia
d' so hehtenga dein Teller am Jakob sein
Platz nomgschoba hoscht. Dei Bäure Hot de
awer em Aug ghett. Wo 's gmerkt hoscht,
bischt ganz raot wora. On später beim
Nussaessa Hot der Jakob ällamol wieder mit
Nußschala gschmissa, on Hot derbei uf d'
Kathre zielt, on meischtens au troffa. Do
hau i gwißt, was gschlaga Hot bei ich zwei.

Kathre:  Des ka sei. Awer vorher Hot nia-
mer ebbes gmerkt?

Friedr:  Jo , 's Verheimlich« hen er ver-
schtanna, ihar zwei. Kei Mensch em Flecka
Hot vo eurer Liabschaft an Ahuong ghett.

Kathre:  Bloß der Kohlbrenner, on der Hot
nex gschwätzti

Friedr:  Wia so der alt Wurster Jakob?
Ka th r e : Ha, der Hot doch em Wenter säst je¬

dem Baura Kohl brennt, 's Essa Hot mer
em ällemol uf d' Kohlplatt traga müassa.
Wenn er grad am Kohlhaufa nex z'schaffet
ghet Hot, no ischt er zua eim na gsessa on
Hot eim seine Geischtergschichtle vom Wo¬
desheer on Mehlmisbudel verzählt. Zletscht
Hot mers selber gruselt, 's Obedessa traga
tsch mer a Graus gwea. No ischt amol der
Jakob wia wenn crs gschpürt het, en scim
Hof gschtanna on Hot me gfraat, ob er net
mit mer soll, wenn e so allei sei. Do hau i
net ^ Nua !" saga kenna. So sen mer halt
zema komma.

Friedr:  Awer gelt, d' Steffesnacht, die Hot
ällemol die heimlich Liabe an Tag brocht.

Kathre:  Jo , miar hen au 's Alter on 's
Reacht ghett on hen später en Ehra Had-
schtreich on Hauzich gfeiret.

Friedr:  Des ischt eigetlich mei eiziche Stef¬
fesnacht gwea, die i mitgmacht hau. 's
nächscht Johr hau i me wieder uf da ober«
Wald verbeugt, weil mei Bauer kein
Kneacht mei ghalta Hot, on do hen se dian
schöna Brauch nemme ghett.

Kathre:  Bei os daheim au net. Awer schö
isch gwea, wenn jong on alt beianander
gsessa ischt on hen beim Nussaessa verzählt
on gsonga bis en Johannefeiertich nei.

Friedr:  Nachher en der Neijohrsnacht, wo
dia Buaba diane Mädle, dia d' Steffesnacht
mitgmacht hen, 's Neijohr agschossa hen, do
Hot dr Jakob sein alta Bischtol wieder
glada.

Kathre:  Jo , i hau denkt, der overschtanna
Kerle Haler nemme uff mit schiaßa. I be^
jedesmol zamma gfahra, wenn 's Fier an
mein: Kammerfiaschternufblitzt Hot.

Friedr:  Weil i no fremd gwea ben, hau i
net gschossa. Dia Mädle hen älle ihare
Schitza ghett. Wenn i do dcrzwischa gschossa
het, no hets bloß a Schlägerei gehn.

Kathre:  Hoscht reacht. 's ischt selta ohne
Händel vorbei ganga.

Friedr:  Bis em zwölfe hen mer en dr
Wirtschaft Hefakränz rausgwürfelt . Dr Ja¬
kob Hot au ein gwonna, awer noch em
Schiaße Hot ern nemme ghett. On da Kirsch¬
tageist Hot er au so globt, wo er nachher
wieder zo os komma ischt.

Kathre:  Ha , du weischt no Bscheid, was
ällemol Brauch gwea ischt. .

Friedr:  Die Zeit vergeh i net. On dem
Jakob au net. Ihar hen net viel vonauan-
d-r ghett, bis dr Wcltkriag ausbrocha ischt.

Kathre:  So isch halt em Kriag. Wia viel
miaßt do 's Bcscht heargcha. I hau gschasst.
on meine Kender ufzoga, wia wenn er do
gwea wär . Was er miar geha Hot, so lang
mer beinander gwea senn, vo diam zehr i
heit no. ^ ^

Friedr:  Leb Wohl Kathre. I weisch dr, daß
deine Buabe älle wieder gsvnn heimkommet.
I muaß jetzt nf da Buderhos nei.

Kathre:  On i uf Kolbich na. I dank dr
Friedr ! Mach dei Sach guat!
An der Wegkreuzung trennten sich die bei¬

den. Vom Steffestag und seinen Erinnerun¬
gen, die er in ihnen weckte, konnten sie nicht
losiommen, bis sie den Hof ihrer Verwand-
ten betraten, bei denen sie den üblichen Weih-
nachtsbesuch machten. F - N. .



Calwer Heimatgeschichte
Streiflichter aus neun Jahrhunderten

Der heutige Kreis Calw mit zwölf Städ¬
ten, 92 Gemeinden (264 Wohnplätzen), 32 000
Gebäuden, 9l 557 Einwohnern, 22 721 Haus¬
haltungen, einer Breite von 38 km (Ostels¬
heim- Loffenau) und einer Länge von 42 km
(Birkenfeld—Haiterbäch) wurde erst vor weni¬
gen Jahren aus den drei Oberämtern  Calw,
Nagold und Neuenbürg Politisch zusammen-
iefugt. Sein Gebiet hat eine bemerkenswerte
Vergangenheit und davon soll einiges in den
folgenden Zeilen berichtet werden.

Die drei früheren Oberämter waren übri¬
gens anch nicht sehr alt. Vor 140 Jahren ist
der jetzige Kreis in zehn Ämter  anfgeteilt
gewesen und wurde gebildet durch das

Altensteiger Amt, Calwer Amt, Liebenzeller
Amt, Nagolder Amt, Neuenbürger Amt,
W-ldbader Amt, Wildberger Amt, Zavelster-
ner Amt und die beiden Klosterämter Her-
renalb und Hirsau. (Dagegen gehörte Neu-
hengstett zum Merklinger Amt als „Kolonie
französischer Refugisz").
Doch auch diese zehn benannten Aemter wa¬

ren keine ursprünglichen bei den Gebietseintei¬
lungen und Abgrenzungen unserer engeren

»Heimat . Gaubezeichnungen  oder Hun-
.i tare waren schon tausend Jahre früher üblich,
>und die beioen Hauptflüsse Nagold und Enz
n gaben der Landschaft den Namen.
t>! Die Gaueinteilung dürft« sich von den alte-

sten Zeiten her schreiben, seit die Völker sich
' . festgesetzt hatten; unsere Urkunden reichen je-
"(doch nicht so weit hinauf, dagegen setzt uns
'" eine Anzahl erhaltener Dokumente aus späte¬

rer Zeit in den Stand , ein Bild der alten

Am Llckisstderg ,

Gaueintcilung unseres Gebietes zu entwerfen
und eine größere Zahl jetzt mit Namen auf¬
tretender Ortschaften den Gauen zuzuteilen
und für bestimmte Zeiten einzelne Gangrafen
oder selbst ganze Grafenreihen namentlich auf-
zusühren.

Da sind an erster Stelle die alten Grafen
von Calw  zu nennen, ein ganz hervorra¬
gendes, weitverzweigtes Geschlecht mit großen
Besitzungen (ebenbürtig den ältesten Ahnen
des früheren württ . Königshauses aus dem
Hause Beutelsbach), waren doch die Eltern ei¬
nes Grafen zu Calo, Aistulfus mit Namen, der
um 790 lebte, Kaiser Karl und seine vierte

' Gemahlin Fastrada, eine fränkische Grafen¬
tochter.

Neben der ältesten Urkunde, in der Calw
mit „Adelbertus, comcs de Calwa" erstmals
kopie nach dem Original im Calwer Heimat¬
museum), ist jedoch noch ein früherer Zeuge
erwähnt wird aus dem Jahre 1037 (Foto¬
vorhanden, nämlich ein in der Kirche St . De¬
nis bei Paris vorhandener Grabstein vom

Jahr 811 (hinter den Altären und Stühlen)
mit dem gekrönten Calw'schen Löwen (ein loh¬
nendes Ausflugsziel für unsere Soldaten, die
z. Zt . in oder bei Paris stehen).

Die trinkfesten Calwer Grafen, nebenbei
Gründer des Hirsauer Klosters  in
den Jahren 830 und 1059 (wo sich einsiedle¬
rische Mönche niederließen, die sich in der Ge¬
meinschaft ihrer Volksgenossen nicht mehr
wohlfühlten), erfreuten sich auch emer vorneh¬
men Verwandtschaft, da Sprossen des alten
Calwer Geschlechts die dreifache Papstkronc
trugen, wie Leo IX Viktor U. und Stephan
IX. und als Deutsche den päpstlichen Thron
zierten.

Die Calwer Adelberte, der Taufname durch
Generationen, machten von ihrem Einfluß auf
die deutschen Kaiser der damaligen Zeit keinen
geringen Gebrauch, doch starb mit Gottfried,
auch einem wackeren Zecher, im Jahre 1260
der Mannesstamm aus . Die Welfin Uta, Grä¬
fin von Calw, war allem Anschein nach eine
gebefreudige Dame, denn sie verschenkte so
ums Jahr 1190 halbe und ganze Dörfer und
Weiler ans Kloster Hirsau, u. a. die Hälfte
von Ernstmühl, zwei Teile von Jgelsloch,
ganz Maisenbach u. a. m.

Neben den Calwer Grafen hatte aber auch
der Krummstab  ein gewichtiges Wort mit¬
zureden, und Abt Wilhelm und seine nächsten
Amtsnachfolger, die Begründer der Hirsauer
Klosterbauschule, machten unsere schöne Gegend
in ganz Deutschland und darüber hinaus be¬
kannt.

Nonnenklösterle waren auch errichtet, so in
Calw selbst das Beguinenhaus in der Non¬
nengasse, früher schon die „Cella da Lioba",
der Freundin Bonifatius auf dem Kloster¬
buckel in Liebenzell; das „Klösterle" bei Lüt¬
zenhardt droben, wo sich heute noch nicht unbe¬
deutende Reste alter Mauern befinden von dem
Sitz der im 12. Jahrhundert genannten Kent-
heimer Nonnen (sororcs ad St . Candidum)
herrührend; auch hinter der Kirche in Altbulach
stand ein Frauenklösterle, damit das Leben für
die frommen Mönche nicht gar zu entsagungs¬
voll sei.

Späterhin wurde dem allzufreundlichen Um¬
gang ein Riegel vorgeschoben durch nachfol¬
genden Erlaß , wie die erhaltene Urkunde be¬
weist (denn die Nonnen in Altburg trieben es
gar zu bunt): „In Betrachtung, daß die Bos¬
heit des weiblichen Geschlechts alle Bosheit der
Welt übersteigt, daß kein Zorn den Zorn einer
Weibsperson übcrtrifft, wie auch, daß das Gift
der Schlangen und Drachen leichter zu heilen
und unschädlicher sei als Vertrautheit mit dem
anderen Geschlecht, wird beschlossen, in Zu¬
kunft keine Ordensschwesternzur Vermehrung
unseres Verderbens um uns zu dulden." —
Genützt hat dieser Ukas nicht, Mönche und
Einsiedler im Walde, die „Brüder " in ihren
Höhlen bei Rötcnbach und oberhalb Ernstmühl
widcrsetzten sich den päpstlichen Anordnungen
und ergriffen Partei für die „Schwestern"
trotz deren liederlichen Lebenswandels, „weil
es ihnen zu naheging, daß die Schwestern in
Altburg und a. O. aus ihren unsauberen
Schlupfwinkeln verjagt werden sollten".

Calw entwickelte sich als Wohnsiedlung
immer mehr aufwärts ; im Jahre 1256
wurde es zur Stadt erhoben  und der
erste Stadtschultheiß ernannt , dem bis zum
heutigen Tag 82 weitere folgten, die nament¬
lich festgestellt sind, das wären etwa sieben
Stadtoberhäupter Pro Jahrhundert , welche das
nicht immer leichte Amt ausübten und die Ge¬
schicke der Stadt in Verantwortlicher Stellung
zu leiten hatten.

Ohne Krieg und Kriegsgeschrei
gehts nun mal nicht ab auf dieser schönen Erde.
Das mußte auch Calw und seine Umgebung
immer wieder erfahren. Die Ruine Waldcck
(bei der Bahnstation Teinach), einst eine der
größten Burganlagen im Schwabenland, wurde
1284 von Kaiser Rudolf zerstört; auch die
Burg Liebenzell- mrd manche andere mußte
daran glauben, so die Burgen und Schlösser
bei Gcchingen, Hof Dicke, die Burg am Ziegel¬
berg über Seitzental, die Burg in Stammheim
u. a.; die Schloßherren sind hernach friedlich
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Leute geworden, haben allmählich aufgehört,
als Raubritter und Wegelagerer das Gewerbe
der Straßenräuber auSzuüben, fahrende Kauf¬
leute ,und Handelsleute zu plündern und mit
dem „jus primae noctis", das sie sich den
Bräuten der umliegenden Orte gegenüber an¬
maßten, war- vorbei, obwohl in Calw noch bis
zum Jahre 1511 urkundlich Leibeigene genannt
wurden.

Beim Aufstand des „Armen Kon-
rad"  1514 lagerten ein paar hundert Leute
vom Amt vor der Stadt , aber auch in der
Stadt selbst fand der Aufstand Anhänger, und
es wurden selbst der Bürgermeister Berlhold
Gerber, der Konrad Summenhardt , der Jakob
Kürsamen und andere als Rädelsführer ge¬
nannt . Dem Vogt Konrad Lamparter werden
die Schlüssel der Stadt abgetrotzt. Fünf Jahre
später ergab sich Calw, wie auch Zaoelstein,
ohne Widerstand dem Schwäbischen Bund.

Im alsbald folgenden Bauernkrieg
war Calw wiederum in Mitleidenschaft gezo¬
gen. Dann kam hundert Jahre Gäter der
Dreißigjährige Krieg und mit ihm die nahezu
totale Zerstörung unserer Stadt i. I . 1634.
Ein verhängnisvoll schweres Unheil brach über
die Einwohner herein. Calwer V r wur¬
den gemartert, gefoltert, ermordet, .bräunt
oder sonstwie zu Tode gequält durch kaiserliche
Horden, Kroaten und Kosaken. Am 10. 9. 1634
kamen' 83 Personen ums Leben, außer denen,
die die Flammen verzehrt, deren Anzahl man
nicht gewiß angeben kann; von den Verwun¬
deten blieben über 200 übrig, zwanzig schwer
verwundet. Unter den Ermordeten ivaren die
Vornehmsten.

Martin Ziegler, ein verdienter Richter, zu
Tode gequält.

Georg Weisal, ein 60jähriger Richter, end¬
lich am 28. 9. 1634 verstorben.

Elisabeth Büchsenstcin, 90jährige Bürger¬
meisters Gattin , verbrannt.

Ludwig Gerb.er, 85jährig, unmenschlich ge¬
quält.

Marx Zeschlin, 80jährig, alter Richter, grau¬
sam ermordet.

Caspar Nicolaus, ein einfacher Mann , en¬
dete als Märtyrer , dazu weitere zehn Männer
über 70 Jahren , zwanzig Männer über 58
Jahre » und zehn Männer mittleren Alters,
die alle in guten Vermögensverhältnissen und
in Ehrenämtern standen.

Nicht jeder Bürger hatte aber so schlimmes
Pech wie der Tuchmacher Johann Schauder,
der sog. Frcudcnhanncs , der mit einhundert
entlehnten Gulden 24000 verdiente, um dann
wegen seines Reichtums von blut- und beute¬
gierigen Soldaten lebendig geröstet zu werden.
— Der damalige Dekan Joh . Valentin An-
dreae organisierte in tatkräftiger und nachhal¬
tiger Weise eine Hilfsaktion, inn das Leid der
»och übrig gebliebenen Mitbürger zu lindern.

Nach dieser bösen Zeit waren zwei Drittel
aller Calwer mit der Zeugherstellnng beschäf¬
tigt und nirgends in der Welt wob und färbte
mau so gut wie hier. Im Jahre 1650 schlos¬
sen sich die Tücher und Färber zur „Calwer
Zeughandelskompagnie"  zusammen,
sie es bald fv weit brachte, daß die 15008

Gulden Stammeinlage , die alle Kompagniever¬
wandten gleichermaßeneinlegtcn, bis zu 3008
Gulden Reingewinn abwarsen. Die ganze Um¬
gebung hing schließlich durch Heimarbeit von
Calw ab, so daß allmählich 933 Zeugmacher
und 3—4000 Weberinnen beschäftigt waren. In
Bozen in Südtirol saß damals ständig ein Cal¬
wer im Handelsgericht, und in Amsterdam war
die Calwer Kompagnie mit sieben Firmen ver¬
treten. —

Ein weiteres Unternehmen der Calwer Haw»
delsherren war die Holz komPag nie.  Sie
besaß das alleinige Floßrccht auf der Murg,
Enz und Nagold, und der Gewinn war auch
aus diesen Geschäften ein sehr beachtlicher. Ge¬
nau so einträglich war der Salzhandel  eb>
Niger Kaufherren, die sich zu einer Salzhan-

An 4er tturgsteise

delskompaguie zusammen geschlossen hatte».
Diese führte bayrisch Salz ein, und, damit dt«
Wagen nicht einen Weg leer fahren mußten»
Wein nach Bayern . Im achtzehnten Jahrhun-
dert galt dar Hauptteilnchmer, Kammerrat
Notter, als der reichste Mann des ganzen Lan¬
des. Der „Salzkasten" in der Salzgasse hinter
dem Calwer Rathaus wüßte manches zu er¬
zählen.

Das Jahr 1692 brachte neue Leiden über
Calw durch die französischen Raubkriege. Die
Einwohner verließen unter Hinterlassung von
Hab und Gut größtenteils die Stadt , welch«
vom 19.—23. Oktober geplündert und ver-
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bräunt wurde. Es blieben innerhalb der Stadt¬
mauer nur vier Privathäuser und außerhalb
derselben 36 hin und her au den Bergabhän¬
gen klebende, mehr Hütten als Häuser erhal¬
ten. Ein Dutzend Personen kamen um, teils
verbrannt, teils im Wasser getötet, weitere 232
Personen starben in jcnxm Jahr aus Küm¬
mernis und Elend; — nur 24 Kinder wurden
geboren. Ter damalige Bürgermeister, Hans
Wacker, der in seinem Gartenhaus über dem
Gimpelstcin gefangen war , wurde im feindli¬
chen Standquartier zu Tode gemartert. — Ein
Taglöhner auf der „Insel " hatte in einer Höhle
mehreren Personen Geld und Kostbarkeiten
anfbcwahrt, sodann aber diejenigen, welche sich
nach der Wiederkehr des Friedens zur Abho¬
lung bei ihm emfanden — etwa zwölf —, ein¬
zeln ermordet. Nachdem er längere Zeit im
Genuß des io erworbenen Geldes gelebt, stieß
man beim Graben eines Brunnens auf die
Höhle. Entflohen, wurde er ausgeliefert und in
Untersuchunggezogen. Vor der über ihn ver¬
hängten Strafe der Hinrichtung durchs Rad
wurde er mit Zangen gezwickt und da er sich
im „Langen" an einer dünnen, von Weißen
Fäden gedrehten Schnur, welche ihm in weich¬
gesottenen E:crn beigebracht worden war, er¬
hängte, in einer Kuhhaut durch die Straßen ge¬
schleppt und in der Mordhöhle seiner Verbre¬
chen verscharrt. *
' ' Die Kricgsereignisse rissen eigentlich nie ab.

' Während d's Spanischen Erbfolgekrirgeszogen
1704 die Preußen über Calw an den Rhein;
ans Anlaß des Polnischen Erbfolgekrieges 4733
lag das schwäbische Krcisregiiyent in Calw und
Umgebung uui» 1735 der Stab eines russischen

Alter Calwer Spruch
Wer von Calw  kommt ohne Sport

-j. Und von Wildberg  ohne Kropf
Und von Nagold  ohne g'schlage
Ter kann von drei Wunder  sage.

ssiisamernregiments in der Stadt . Auf dem
Marktplatz hatten sie ihre „Sauna " in Lehm-
hh'itten errichtet, eine Schwitzbadeinrichtung, die
unseren Soldaten an der finnischen Front nicht
unbekannt sein dürfte.

In der Zeit von 1795 — 1805  wurde
den Calwern eine ganz hesoirders bunte Mn-
sterkarte fremder Uniformen vor Augen ge¬
führt. Infolge der französischen Revolutions-
uiid napoleomschen Zeit kamen befreundete
und feindliche Truppen durch Calw:
- : Französische Latour- und österreichische Ro-
senderg-Dragoner, Ezeklrr- und Blankenstein-
Husaren, Herzog Akbrecht-Kürassiere, Ulanen,
Französische Chaffeurregrmenter, Fränkische
und Würzburger Jäger , Siebenbürger uüd^
Wallachen, Tiroler Scharfschützen und Polni¬
sch: Kavallerie. Das erforderte eine nicht un¬
beträchtliche Leistung der Calwer Handlungs-
Häuser. vornehmlich' der Firmen Ernst Bern¬
hard Wagner,. Ernst Friedrich Wagner, Nat¬
ter L Co., Schill L Co., Zahn L Co. und
I . M. Bischer L Co., etc., um die der Stadt
auferlegten Kontributionen Vvu 6 Millionen̂ ,
Ävrrs zu bereinigen, wie teilweise aus den

ämch vorhandenen Geschäftsbüchern(in Ver-
Ivahrgng des Heimatmuseums) hervorgeht.

*
Tie später folgenden Kriege von

>1812 , 1864 , 1866 , 1870 , 1914  und der
jetzige zweite Weltkrieg brachten glücklicher¬
weise die Stadt nicht mehr in unmittelbare
Berührung mit den Kriegsercignissen. Wohl
waren Calwer Männer an den Schlachten und
Gefechten beteiligt, wie die Calwer Chronik
zu vermelden weiß. Sogar sind uns die Na¬
men der Kreuzzugsahrer  noch erhalten,
welche von hier und Umgebung ausgezogen

»waren:
2. Kreuzzug  kt . einer Urkunde vom

Jahr 1147:
Albert von Stammheim,
Leopold von Stammheim,

^ Ulrich von Berneck,
X Gras PertHold NI. von . Eberstein (nach

seiner Rückkehr der Gründer des Klo¬
sters in Herrenalh);

; 3. Kreuzzug (unter Kaiser Friedrich k.
v. Hohenstaufen) vom Jahr 1189:

Konrad von Schwarzenberg,
Ulrich von Lützelhardt (der mit Auszeich¬

nung der Philomelium kämpfte),
Graf Älbrecht von Calw;

4. Krenzzug (gegen Konstantinopel)
1202 —1 204:

Konrad von Schwarzenberg (nochmals);
5. Krenzzug 1212 — 1222:

Adolf von Stammheim (lt. einer Urkunde
von 1218 vor Damrette),

Bruno von Stammheim (lt. einer Ur¬
kunde von 1218 vor Damiette),

Graf Älbrecht von Calw (lt. Urkunde v.
I . 1224, die eine der Kirche des hl.
Grabes auf seiner Kreuzzugsfahrt ge¬
machte Schenkung bestätigt).

Im Jahre 1244 auf einer Pilgerfahrt nach
Palästina stirbt der Vogt Marquard von Al-
tesisteig.

*

Als im Jahre 1683 die Türken vor
Wieu  lagen und die Stadt belagerten, soll
sich ein Calwer Bäcker der Sage nach durch
leine Wachsamkeit besonders verdient gemacht
haben. Ter Kaiser Leopold habe die Sache ge¬
würdigt, und zur dankbaren Erinnerung hat
die Calwer Bäckerzunft an jedem Jahrestag
die Glocken läntcn lassen. — Nun weiß man

. Unsere Arbeitsmaiden berichten
Vom Leben in den RAD .-Lagern Altburg und Deckenpsroun
In der frühen Blorgenstunde klingt über

dem Dorf schon das Lied der Arbeitsmaiden,
die ihren Tag unter der Fahne beginnen Tie
Altburger selber beachten dieses» Lied viel¬
leicht gar nicht mehr oft, tveil es ihnen schon
so zur lieben Gewohnheit geworden ist, wie
das Auftauchen einer Arbeitsmaid im blauen
Kleid niit dem roten Tuch auf dem Kopf und
wie das Vorhandensein des Lagers überhaupt.
Das Lager des Reichsarbeitsdienstcs für die
weibliche Jugend gehört zmn Dorf und das
Torf mit seiner ganzen Umgebung gehört zum
Lager.

Tie Bauern in Altburg, Würzbäch, Ober-
. rrichenbach, Speßhardt und Weltenschwaun,

wie die Leute drüben in Sommenhardt und
drunten in Calw und in Hirsau wissen genau,
daß die Dlaiden, wenn sic morgens aus dem
Lager ziehen, mit viel Freude und gutem
Willen zu ihnen kommen, um zu helfen, was
in ihren Kräften steht. Die Maiden sollen aber
auch ihren jungen Frohsinn mit zu den Men¬
schen tragen, die ihn unter den Sorgen und
der Last der Arbeit manchmal begraben haben.
Wohl schon mancher graue Tag draußen auf
d u Höfen ist durch das Lachen ober Singen
einer frohen Urbeitsmaid schon Heller gewor¬
den.

Ab und zu kann es dann auch sein, daß
die Bauern zu uns ins Lager konrmen. Nach
schweren Arbeitszeiten oder an irgendeinem
Feiertag wollen, die ArbeitsmaÄen chren Leu¬
ten auch bei Singen und Spielen, bei Musik
und Worten, die unser Wolken und Handeln
künden, zeigen, wie sehr wir dieses halbe Jahr
einmal nur für sie da sein wollen. Unsere
Bauern sollen dann einmal mit uns den
grauen Alltag eine Weile vergessen und mit
uns zusammen fröhlich sein. So> recht viel
Freude macht uns dam: dies alles. Tie Kin¬
der haben natürlich viellöfterLeit , um uns zu
besuchen und schon oft haben wir deshalb ir¬
gend ein altes Märchen wieder lebendig wer¬
den lassen in einer frohen Conntagsstunde,
und die Kinder haben mit großen Augen und
mit viel Freude die Geschehnisse verfolgt.

Das Zusammenhalten des Lagers mit der
Bevölkeren̂ kommt aber am schönsten zum
Ausdruck bei der gemeinsamen täglichen Ar¬
beit. Dann , wenn die Arbeitsmaid mit der
Bäuerin aus dem Acker steht und die Rüben
und die Kartoffeln hackt. Wenn sie versucht,
mit dem Bauern Schritt zu halten beim Wen¬
den des Heus oder wenn sie — braungebrannt
wie Sie andern — auf dem gelben reisen
^1^

Kornfeld steht und hilft, das Getreide gut
einzubringen. Ob die Sonne heiß vom Som¬
merhimmel lacht oder ob der Schnee; hoch und
kalt die Gegend deckt, immer geht die Arbeits¬
maid zu ihrer Familie, um zu Helsen, wo es
not tut.

Wends , nach froher Arbeit gehOr die Mai¬
den daun wieder in ihr Lager zurück. Viel
hat man sich zu erzählen. Man lernt noch zu¬
sammen, hört vom Politischen Geschehen in
der Welt draußen, singt und spielt. Auch die
Leibeserziehunggehört mit zmn Tagewerk der
Arbeitsmaid. Sie ist der Ausgleich zu der oft
schweren, ungewohnten und doch so lieb ge¬
wordenen Arbeit. Hier im Lager sammeln die
Arbeitsmaidcn die Kraft und das Wissen zur
täglichen Arbeit.

Ten Tag beschließen die Arbeitsmaiden wie¬
der unter ihrer Fahne und ein ernstes oder
fröhliches Lied zieht durch den. Abend. Ein Tag

Zwölf Calwer Bürgcrsöhne gingen zu
Gründe, dazu weitere 26 einzeln ansgesührte
Männer ans dem jetzigen Kreis,
ist zu Eude>der das Wollen des Reichsarbeils-
dienstes durch die Arbeitsmaiden hinausgetra-
g:n hat, den Geist, der r rlangt, sich selbst in
den Hintergrund zu stellen und seine Kraft
für die anderen einzusetzen. Das Kleine zu
vergessen und an das Große zu denken, an die
Arbeit, die wir für deutsche Menschen und da¬
mit für unser Vaterland tun dürfen.

*
Eine Arbeitsmaid ans dem RATa Lager

Teckenpfronn  berichtete
In Deckr'npfromr, dem hochgelegenen Gäu¬

ort, ist im April dieses Jahres unser Lager er¬
öffnet worden. Am Ausgang des Dorfes, zwi¬
schen Wiesen und Obstbaumen, liegen unsere
fünf Holzhäuser. Ganz herrlich war cs diesen
Sommer, als die Wiesen blühten und die Bäu¬
me noch voll.Laub wareir Wir hatten uns sehr
schnell in unserer neuen Heimat singelcbt und
uns mit der Dorfbevölkerung angefreundet.
Irden ' Morgen ziehen wir mit fröhlichen Ge¬
sichtern: hinaus und freuen uns aus die Arbeit
des Tages,

Wir haben den Bauern bei der Heuernte, der
Getveideerrrte und der Hackfrucht ernte geholfen,
und die Feldarbeit hat uns allen Spaß gemacht.
Besonders stolz, waren wir, wenn wir auf
einem selbstgeladenen Heuwagen heimfahren
durften. Aber das schönste Erlebnis war doch,
als unser Rcichsaibeitssührer bei uns war.
Wie ein Lauffeuer ging es durch das ganze
Dorf : „Der. Reichsarbrikssührcr ist da!" Wir
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^ Landdrenstlager Liebelsberg
Auch auf dem Acker hilft unsere Äugend zum Sieg

Seit dem Frühsahr 1940 zieht alljährlich
rin: S . ar schulentlassenerMädchen in die
Räume d:s neuen Schulhauses in Liebeisberg
rin, Ter einstige Turnraum wurde zu einem
schmucken Tagesraum, und das Ilnterklassen-
ümmer zu einem Schlafraum, der bis zum
letzten Platz mit Spinden und wohlausgerich-
ietcn Weißen Fallen belegt ist, eingerichtet. In
):r einstigen Junggesellenwohnung des un¬
ständigen Lehrers hat sich die Führerin häus¬
lich niedergelassen. Im Tuschraum lassen die
Mädel des Abends meist unter fröhlichem Ge¬
sang alles, was ihnen von des Tages Last
and Mühe, von Dreschstaub und Kuhstallduft
anhastet, von sich abfließen, und versammeln
sich hernach munter und frisch zur abendlichen
Schulung oder zur Flick- und Schrcibstunde.
15 Mädel bringen- Leben in ein Haus. Man
hört Kommandostimmen in jeder Tonstärke.
Erlebnisberichte über den durchgestandenen
Tag wollen kein Ende nehmen. In den Muße¬
stunden singts um die Ziehorgel. Ter Tag be¬
ginnt und verklingt mit Lied und Spruch an
der Fahne,

So verschiedenartig wie die einzelnen La¬
gerjahrgänge sind auch die Mädel selbst, die
sich zum freiwilligen Dienst beim Bauern mel¬
dete». Schwer ist der Anfang in der strengen

Lagcrzucht und der meist ganz ungewohnten
Arbeit beim Bauern . Manche Bäuerin sagt
sich beim Anlernen: Jetzt konrmt mir aber
keine mehr ins Haus! Und am Ende dos Jah¬
res fällt der Abschied schwer und der Antrag
für den neuen Jahrgang leicht. Dann und
wann gibts Ausfälle, nicht alle bewähren sich
in dem harten Dienst. Doch hat schon man¬
ches Großstadtmädel durch ihr Ausharren auf
schwierigemPosten ihrer bäuerlichen Umge¬
bung Bewunderung abgerungen. Ein guter
Jahrgang , der sich unter guter Führung
wacker gehalten hat, ist am Ende des Dien¬
stes eng mit dm Bauernsamilien und der
Dorfgememschaft verbunden. Wenn auch nur
einzelne dem Bauerntum treu bleiben, die an¬
dern alle wißen, wo das Brot herkommt und
nehmen für ihr Leben körperliche und seeli¬
sche Kräfte aus dein Acker, der Schwarzwald¬
landschaft und dem Bauernleben mit. Nur in
wenigen Fällen reißt die Verbindung mit dem
Bauernhaus und dem Torf beim Abschluß des
Lagers ab. Der Landdienst steht an erster
Stelle unter dem Einsatz unserer Jugend . Für
den Jugendlichen ist er ein sichtbarer Kraft¬
quell und für den Bauern eine spürbare Hilfe.
Auch auf dem Acker Hilst unsere Jugend zum
Sieg. F . N.

m Wiener Archiv leider nichts von dieser An¬
liegenheit laut einem Brief vom 23. 11. 1912'
m den Verfasser dieser Zeilen.

Beim Russischen Feldzug  1812 ist
ine größere Anzahl Männer mitausmar-
chiert und aus einem noch vorhandenen Bild
»rei namentlich feftgehaltcn:

1. Gottfried Schnaufer, Rotgerber in Calw,
8. Jakob Roller, Oberamtsdiener in Calw,
3. Georg Friedrich Ziegler, Ratsdiener und

Tuchmacher in Calw.
Das Revolutionsjahr 1848 bis

18  49 , in dem 120 Mann von Calw aus-
eückten, ist für die Ausmarschierten unblutig
zerlaufen. Fünf der Calwer Anführer sind in
:inem farbigen Bild zur Erinnerung fest¬
zehalten. *

Am „Siebziger Krieg" (1370 —1871)
rahmen 45 Calwer Söhne teil. Der Soldat
Sustav Reutlinger (Sailer ) fiel am 9. 1. 1871.
Drei Calwer Offiziere und drei Männer aus
,cm Mannschaftsstand erwarben sich das Ei-
icrne Kreuz. — Am 27. Juni 1871 durste die
Ltadt die siegreich heimkehrenden Truppen
'3. Jägerbataillon ) begrüßen.

Aber auch in Uebersee haben Calwer Ein¬
wohner gesochten:

in Deutsch - Sudwestafrrka  der
Platzmeister Markus Bernhardt. 1899;

I.rdenstort nnll >«rvl »u,
«Ul-M >t«>p 1

raunten , wie wir waren, mit Schürze, Kopf¬
tuch, manche sogar mit L. r ^ acke in der Hand
ms Lager. Wir wollten d. ch alle unsers«
Reichsarbertsführcr sehen, A:s Andenken habmr
wer ein Bild des Rein sarbeitsfühvers mit
seiner eigenen Unterschrift,bekommen. Es hängt
heute in unserem Wohnraum, und wir sind affe
sehr stolz darauf.

Jetzt, nachdem überall das Getreide gedro¬
schen ist und es draußen ans dem Felde für uns ,
Arbeitsmaidcn keine Arbeit mehr gibt, helfen .
wir der Bäuerin im Haushalt. Wenn das Haus '
und die Küche in Ordnung gebracht ist, fitzen
wir- mit der Bauersfrau in der Stube und i
stopfen Strümpfe , flicken Bubenhoseu oder
Kleider. Sa gibt es für uns Arbeitsmaidcn
das ganze Iah , Arbeit und wir freuen nn», ^
daß wir zu jeder Zeit gut gebraucht werden -
können.

in China (beim BoMausstaird) 1900 —
1901  Oberlokomotivführer Karl Schuon.

Der tragische Wasfengang  1914
—1918 ist bei vielen unserer Leser noch in
lebhafter Erinnerung : 951zogenaus , 194
kehrten nicht wieder!  Das 1. Batail¬
lon des Reservc-Jnfanterie -Regiments Nr. 119
zog von Calw am 9. August 1914 aus : 750
Kameraden fielen.

Und jetzt, nach 25 Jahren , ist 1939  ein noch
furchtbareres Ringen entbrannt. Ein totaler
Krieg, an dein fünf Erdteile beteiligt sind.
Kein Vorgänger in der Weltgeschichtehatte sei¬
nesgleichen. Der Sieg muß und wird unser
sein! ? »u1 OIpp

Oie alte Uhr .
vu alte kvanöutir! Mahnend mtt sanftem SKlag
verkündest du getreu mir dn Stunden Lauf,
daß ich ste nutze recht, die schnellen,
ehe -sllm Übend hinab N« eile».
der treuen llrbeit bist ün von Kerzen hold,
begleitest gern mit schwingendem Vendelschlag
der fleib gen Zeder stete« wandern,
stiller Gedanken geheimes Weben.
D lehre mich, wie do mit bedachtem Schilt!
iw rechten Maße stetig den weg zu gehn,
der mir bestimmt ist vom Geschicke,
tapferen Sinnes von Stund ' zu Stunde.

ktinil Nätiiasr

Beste Kameradin der Arbeilsmaiden
Lagerführerinne» skr de» ReichLarbriSdienst

gesucht
Im Rahmen einer allgemeinen Führe« »-

nenwerüung des Reichsarbeitsdienstcs de,
weiblichen Jugend berichtet uns eine Lager-
führerin über ihren Beruf.: Ist es nicht der,
Wunsch jedes jungen Menschen, einen Berns >
zu finden, der ihn mit all seinen Fähigkeiten, /
Anlagen, Entwicklungsmöglichkeiten gar« aus- !
'üN ? Kann es heute einen größeren Wunsch
ür einen begabten Menschen geben, als all
ein Können, feine ganze Kraft «mzusetzen'

in dein gewaltigen Kampfe Deutschlands? Im
Reichsarveitsdienst werden wir gebraucht.
Jede Begabung, die wir mitbringen und jede
Neigung, hie wir haben, kann entwickelt und
verwertet werden.

Als Lagerführerinnen stehen wir i« und
über einer Gemeinschaft von vierzig, fünfzig
jungen, entwicklungsfähigen Menschen. Wir
sollen sie führen, sollen sie politisch, geistig und
körperlich erziehen. Wir sind selber sung, des¬
halb können wir sie mitreißen. Aus alle«
Lebenskreisen, aus allen Berufsschichtenkom¬
men sie, aus allen Gegenden Großdeutschlands
und oft sogar aus dem AnslandSdentschtnm.
Diesen Arbeitsmaiden sollen wir jeden Tage
Borbild und doch wieder in jeder Minute Kcv-s
meradin fein, damit sie alle mit ihren Sor «;
gen und Nöten, aber auch mit ihren Freuden
den Weg zu uns finden.

In unseren Lägern müssen wir Hausfrauen
sein, müssen Putzen, kochen, waschen, flicke«
können, mit Schafen, Schweinen und Enten
umgehen, unsern Garten Pflegen können. Wir '
müssen aus Unterkünfte« Wohnräume ma- !
chen, dem nüchternsten Raum noch Wärm«
geben, Mittelpunkt der großen Wohngemein¬
schaft sein und jeden liebhaben, der unser«»
Sorge anvertraut ist, so wie es die gut«» '
Mütter tun. Mr müssen auch ein Stück Hasis»
vater sein, der immer den rechten Weg im
rechten Augenblick zeigen kann, der immer zn-

'faßt und alles in Ordnung bringt, womit die
andern nicht zurechtkommen, der oft Verkör¬
perung von Pünktlichkeit) Gerechtigkeit und
geliebter Strenge ist.

Und «ins müssen wir vor allen Dingen sein:
Gute Lagerführerinnen, die nach einein hal¬
ben Jahr fünfzig Müttern ihre Kinder fro¬
her, gesunder, aufgeschlossener und reifer wie¬
der zurückgrben, Kinder, die den ersten Schritt
getan haben, Verantwortliche Frauen Deutsch¬
lands zu werden. Mit allen Dingen,, die wir
noch nicht selber wissen können, gehen wir zu
unseren Vorgesetzten Führerinnen . Dyrt fin¬
den wir Menschen, älter als wir, mit länge¬
rer Lehrzeit, Menschen, deren Entscheidungen
durch viele Proben als richtig bewiesen sind.
Dort finden wir auch in unseren persönlichen
Sorgen Verstehen und Hilfe. Wir gehören zu¬
sammen, denn wir haben ein gemeinsames
Ziel: Wir dürfen helfen, dem Führer die
deutsche Jugend zu erziehen. Vielleicht ist das
der letzte Grund, warum es für uns solch ein
Glück ist, Führerin im Ncichsarbeitsdienst zu.
sein.



( Koma» au» ckso

i ??r<rvs»
LL. t-orrser/unr

Unten tm Tal bauten sie an der Straße , an
den Brücken, an den Uebergängen. S-de einzelne
der vielen Brücken im Raintal mußte verstärkt
werden, um die furchtbare Last dieser Stahl-
ckchlanae zu tragen , wenn sie van dampsspruben-
den Lokomobilen gezogen, ihren Einzug in das
Tal halten würde.

Ja , selbst die Brücken der Eisenbahn, die von
der Hauptstrecke abzweigend in das stille Sellen-
tal führte, wurden mit schweren eichenen Pfosien
abgestützt und gesichert. Tausende Menschen er-
warteten mit unsagbarer Erregung den Tag , an
dem das große Werk vollbracht werden sollte.

Nur die Kühe auf den Almen ließen sich nicht
stören. Sie kauten die saftigen Blätter , sie laute-
ten mit ihren großen, dumpfen Glocken, und sie
drängten sich abends um den Stall , wenn sie müde
von ihrem beschaulichen Tagewerk waren.

Auf der Gsohlalm, dort, wo die Stü ^e NI
stand, sah die Sennerin vor der Hütte und sah
still hinaus, wo die Höllenwand sich gegen den
blauen, wolkenlosen Herbsthimmel abhob. Am
Steg , der vom Dundo-Wald hinüber zum Gsohl-
sattel sührte, erschien eine kleine Gestalt und
nahm ihren Weg hinüber zur Mm. Rosel erkannte
den Herantommenden erst, als er dicht vor iyt
stand. Sie zuckte zusammen und zog ihr Gesicht
in Falten . „

„Der Stahl ' sagte sie, .Lat dich die Mutter
geschickt?' ^ „ ,

. Nein' , sagte Stotz. „Bin von allein gegan-
gen.

Es glühte in dem jungen Gesicht der Rosel
feindselig auf.

„War willst von mir?' fragte sie mit trotzigen
Lippen.

„Schau, sei gescheit. Rosel", versuchte er, das
Mädchen zu besänftigen.

„Laß ab von dem Ändert! Es kommt nichts
Gutes dabet heraus . Die Mutter will's einmal
nicht haben.'

„Wenn ich nur müßt, wer mein Vater ist' ,
schluchzte Rosel. „Der würde mir schon Helsen.
Gar so hart ist die Mutter zu mir .'

Der Statz sah das Mädchen mit funkelnden
Augen an. Dann trat er näher an sie heran und
streichelte ihren Arm.

„Sollst nicht so weinen Rosel. Die Mutter ist
nun einmal so, da kannst du nichts machen. Sie
wird schon ihre Gründe haben. Schau, ich will tun,
was du magst. Mußt mir nur sagen, was du
für Wünsche hast. .Ich Hab ein wenig Geld in
der Truhe. Wirst sehen, eine» Tages werde ich
viel Geld haben, viel Geld. Der Herr wird mir's
lohnen, was ich ihm für treue Dienste leiste."

„Nein, dank dir schön, Statz," sagte Rosel.
„Du magst es gut meinen, aber ich brauch nichts.
Von dir nichts. Sei nicht bös." ^

Der Statz verzerrte sein faltiges Zwergen¬
gesicht zu einem Lächeln.

„Will ein wenig rasten, bei dir. Nosel, bin
recht mlld. Muß alleweil in die Wände hinauf,
sehen, wie weit sie sind mit dem Teufelsturm.
Der streckt schon seine Arm nach den Seiten . Die
Stütze am Teufelsgrat wartet schon auf das
Tragseil."

Ein häßliches höhnisches Lachen glitt über sein
Gesicht.

Rosel war Inzwischen in die Hütte getreten
>ind legte frisches Holz in das Feuer. In den kal-
en, bösen Augen des Statz leuchtete ein fremd-
irtiger Schimmer, als er mit einem Blick seiner
chmalen Augen die Reinheit und Nettigkeit die»
er St »be umfass . In einem Regal an der »a-md
stand das frisch gescheuerte Geschirr. Auf dem

Holzbronn , den 24. Dez. 1942

Hart traf uns die trauriae Nachricht,
daß unser lb. hoffnungsvoller Sohn , Bruder,
Schwager und Onkel

Uffz. Ernst Wacker
Flugzeugführer in einer Sagdfliegerschul«

im blühenden Alter von 23'/- Jahren uns
durch den Fliegerlod entrissen.wurde.

2n tiefem Leid:
Die Eltern . Friedrich Wacker u. Frau

Katharina geb. Zeeb,
Die Geschwister: Obltn . Friede . Wacker
z. Zt. im H.Norden . Uffz. Adolf Wacker
b. d. Luftwaffe, Anna Utmer geb. Wacker
mit Satten Julius Ulmer z.3t. in Nor-
wegen, Luise Wacker.

sauber überzogenen Bett lagen die Kleider der
Rosel, die wie alle Sennerinnen tagsüber in der
Hose arbeitete. In einer alten, henkellosen Taffe
staken frische Herbstblumen.

Statz schlich sich auf seinen Fußspitzen hinter
das Mädchen, das eine langstielige Pfanne auf
das Feuer stellen wollte.

Er empfand ihre mädchenhafte Frischheit, er
roch den Duft ihrer Haare , er umfang ihre noch
kindliche Gestalt mit seinen leidenschaftlichen Blik-
ken. Plötzlich überkam es ihn wie ein dumpfer
Rausch. Seine Kniee begannen zu zittern. Erzog
das Mädchen an sich, er wüblte seinen Kops in
ihren Nacken, seine Brust atmete schwer, seine
dürren , viel zu langen Arme wollten sie umschlin¬
gen, vor seinen Augen wurde es dunkel.

„Nosel". keuchte er, „du mußt mir gehören,
Rosell Keinem andern darfst du gehören und
wei'n ich sie r-n» ,>mbr!,' "->n msî tl Keinem . . ."

„Loslässen!" schrie das Mädchen in ihrer Angst
auf. „Laß mich gleich los !"

Da packte eine derbe Hand Statz an der Schul¬
ter. Er fiihltee sich zurückgerissen. Er torkelte ge¬
gen die Wand. Als er seine verstörten Augen er¬
hob, sah .er den. Egger vor sich stehen.

i ortze ' :ng folgt.)

HcAtträöLLLAeä Ar -Lct
Die Landeshauptstadt meldet

Die Stuttgarter Straßenbahnen
führen ab I. Januar den 20 -Piennlg-
Einheltstarii  ein . Daneben werden um
zwei Mark Heile  mit je >2 Fahrscheinen
ansgegeben . Für Wehrmachtsangehörige be¬
trägt der Fahrpreis Iv Pfennig.

In einer Dienstbesprechung der Neichsfach-
gruppe Imker berichtete der Direktor -des
Zoologischen Instituts München . Professor
ox. von Frisch,  über seine erkoinreickmn

-ocriuaze, -orenen  mit Duftstoffen nach be¬
stimmten Pflanzen zu lenken, wodurch sich die
Ernten  Vieser unserer wichtigsten Kultur-
Pflanzen erheblich werden steigern  lassen,
wenn man die Bienennvölker nach diesen
neuen Methoden in die Samen - und Frncht-
crzeugung einschaltet.

Lastwagen aus Gehweg ausgesahren
Ellhofen , Kreis Heilbronn . An der Eisen-

bahnuntcrführung wurde die mit ihrem fünf¬
jährigen Jungen auf Besuch weilende Frau
Württemberger aus Affaltrach von einem
Lastauto , dessen Führer vermutlich die Herr¬
schaft über seinen Wagen verloren hatte , aus
dem Gebweg angefahren unN zuBodenge -'
schleudert.  Dem Kind gelang es, sich in
Sicherheit -u bringen . Die Verunglückte wurde
mit einem vobpeltenSchädelbruch  ins
Hellbrauner Krankenhaus eingeliefert.

Nmes aus aller Welt
Von Lchmmaffeu verschüttet

In Leimen  bei Heidelberg verunglückte
der Ziegeleiarbeiter Friedrich Otterbach da¬
durch, daß er in der Lehmgrube von herab-
fallcnden Lehmmassen verschüttet wurde.
Schwerverletzt brachte man den Mann ins
Krankenhaus.

Tod brlm Lampenauswrchseln
Ein eigenartiger Unglncksfall trug sich in

Krefeld  zu . Eine Frau wollte eine Birne
in der Lampe answechseln , beachtete jedoch
nicht, dag der Glühkörper noch unter Strom
stand. Ais sie ihn mit nassen Händen aus der
Lampe herausdrehen wollte , erhielt sie einen
so starken elektrischen Schlag , daß der Tod
auf der Stelle eintrat.

Die kameradschaftliche Hilfe der NSKOD.
-Ute ? font 8oIcl 3 ten unä V/eItki -ieZ8 - ttiliterd !iebLN6 in tatkrüttiZem Li,i83t2

V88. Stuttgart . Um den Bedürfnissen , die
jeder Todesfall mit sich bringt , Rechnung zu
tragen , hat das Oberkommando der Wehr¬
macht aus Vorschlag des Hauptamtes für
Kriegsopfer vor wenigen Wochen dieEttern-
gabe  geschaffen . Sie hat mit der im Einzel-
fall znslehenden Eiteruverjorgnng nach dem
WehrmachtSsüriorge - und -versorgungsgesetz
nichts zu tun und wird neben der Eiternrentc,
die im Falle der Bedürftigkeit gewährt wird,
gezahlt . Das Oberkommando der Wehrmacht
bat die N S .-K riegSopferversorgung
mit der Erledigung dieser Ausgabe belraut.
welche die Anträge infolge ihrer weitverzweig¬
ten Organisation >m ganzen Reiche in erstaun¬
lich kurzer Zeit besorgt und ihrer Gaudicnst-
stellc vorlegen konnte . Hier wurden die An¬
träge überprüft und mittels Sammellisten den
zuständigen Wehrmachtsdienst,teilen zur Aus¬
zahlung übergeben . Dank dem tatkräftigen
Einsatz der alten Frontsoldaten und der Hin¬
terbliebenen des Weltkrieges konnte ein erhev-
ticher Teil der Eiterngabe bereits angewiesen
werden und der Rest wird bald erledigt sein.

Wenn man bei dieser Gelegenheit Einblick in
das Aufgabengebiet der NSKOV - nimmt , so
mutz mau die rascheDurchführung  die¬
ser zusätzlichen Arbeit bewundern . Alan mutz
cs den Männern und Frauen des Weltkrieges,
die neben ihrer Tätigkeit im Dienste ihrer
Kameraden und Kameradcnfrauen vielfach
auch noch in der Partei arbeiten , hoch anrech¬
nen . daß sie sich trotz ihrer eigenen Kricgs-
dienslbeschädigungen so restlos für die von
ihnen selbst übernommene Aufgabe einsetzen.
Es ist eine selbstlose und stille, aber auch be¬
wundernswerte Arbeit , die hier un Dienste
des Volkes während des Krieges geleistet wird.

Ein aut organisierter Berwaitungsapparat,

der bis in das kleinste Dorf greift , sorgt da¬
für . datz die Ve r s o r g u n g u n se re r H i n-
terbiiebelien  so rasch als möglich durch
die Fürsorge - und Persorgungsämtcr der
Wehrmacht und der Wafskn - s- , mit denen die
RSKOV . in enger Verbindung zusammen-
arveitet . in die Wege geleitet werden kann.
Auch den Volksgenossen, die durch feindliche
Fliegerangriffe Schaden an Leib und Leben
erleiden , steht die RSKOV - beratend -zur Seite.
Wer über seine Versorgung nicht im klaren
ist, wendet sich an den Kameradschastsführcr
der RSKOV seines Wohnortes . Ein oeson-
dercs Gebiet ist die Frage , ob eine Gesund¬
heitsstörung die Folge einer Wchrdienstbelchä-
dignng ist. Auch in der Arbeitsbetreu-
ung  wird für die Kriegsbeschädigten und
KriegShinterbiiebnen viel Gutes getan.

Die Linterbiiebenenbetreuermnen der Gau¬
dienststelle und der Kameradschaften sind die
Schwestern aller Hinterbliebenen . Sie stehen
ihnen mit Rat und Tat jederzeit zur Ver¬
fügung und sind ihre Wcgweiserinnen für die
Zukunft . Besonders erwähnenswert ist das
großzügige Erhol u n gswerl.  Im vergan¬
genen Jahr wurde » allein durch die Gau-
dienststelle Stuttgart über 1400 Frauen und
Männer in Erholung verschickt. Wer schon
die Dienststellen der NSKOV . betritt , spürt,
datz hier Kameraden zu Kameraden sprechen.
Es haben die Kriegsbeschädigten und Kriegs¬
hinterbliebenen des Weltkrieges , die der Füh¬
rer in der NSKOV zujammengeschlossen hat,
ihre große Organisation in den Dienst des
Krieges gestellt. Unsere Kriegsbeschädigten
und Kriegshinterbliebenen des jetzigen Krie¬
ges aber wissen den alten Frontsoldaten und
ihren Hinterbliebenen Dank zu geben sür ihre
tatkräftige Unterstützung und Wegweisung.

Weihnachtsgaben des Roten Kreuzes
Auch in diesem Jahr hat das Deutsche Rote

Kreuz zum Weihnachtsfest allen deutschen
Kriegsgefangenen und Zivilinternierten , die in
der ganzen Welt in den ausländischen Lagern
untergebracht sind, eine Weihnachtsübcrra-
schung gebracht. Rechtzeitig haben seine uner¬
müdlichen ehrenamtlichen Helferinnen für je¬
den deutschen Kameraden in Uebcrsee ein an¬
sehnliches Weihnachtspaketgepackt. Es enthält
Abreiß- und Taschcntalcnder, 120 Zigaretten,
L00 Gramm Tabak nebst Zigarettenpapicr,
Nürnberger Lebkuchen und Früchtebrote, Ko¬
pierstift, Drehbleistift, Bleistiftanspitzcr, ein
Buch, ein Unterhaltungsspicl, ferner Mund¬
harmonika und Skatkarten und nicht zuletzt ein
Weihnachtslicht mit Lichthalter und einem
Weihnachlszweig. Eine liebevoll zusaminen-
gestcllte Weihnachtsbroschüre mit Gcd.chten,
Aussprüchen und Betrachtungen dMischer
Denker und Dichter führt zu den Quellen
deutscher Kraft und Selbstbehauptung, die
auch das härteste Schicksal bezwungen haben.

Gaststättenbetrieb über die Zeiertnne
Für die Gaststätten wurde sür den ermen

Weihnachtsseiertag und den Neujahrstag das
Verbot der Abgabe fleischhaltiger Svenen
ausgehoben.  Weiterhin braucht am Hei¬
ligen Abend und am Silvesterabend kein Feld-
küchcngericht abgegeben zu werden . In der¬
selben Bekanntmachung legt der Reicysmt,ni-
ster für Ernährung den Gaststättenbesitzern
nahe , am 24. Dezember die verheirateten t e-
folgschaftsmitglieoer um 17 Uhr und die nn-
berheirateten um 19 Uhr zu entlassen.
Beispielsweise muh natürlich in Bahnhofs¬
wirtschaften von dieser Regelung abgewichen
werden.

Schwäne löschten das Licht
In einer Ortschaft bei Engelskirchen

im Rheinland entstanden an zwei aufeman-
verfolgenden Abenden Unterbrechungen der
Stromzufuhr , die eiirmal eine Stunde und
beim zweitenmal den ganzen Abend und die
Nacht hindurch andanerten . Urheber des
Kurzschlusses waren zwei Schwäne , die be«
ihren abendlichen Flügen mit den Flügeln
der Starkstromleitung zu nahe gekommen
waren.

kür rrü«

HanSzlnsltcncrabgcltuua im FamilienunterhaU.
Ei» iicucr Erlab regelt die Auswirkungen der
HauSzinölteucradacllunaaut Len üamilienumerbalt.
Ter Haliseigeiitiiincr. der ein Abaeltunasdarlebon
autniniint. wird durch die Bcrücksiibliauna der vollen
Tilaunasbeiräae des AliaeltunaSdarlcbcnS «m
üaniilienunterlialt jährlich um den getilgten Teil
dcS Darlehens entlastet. Um eine Gleich ltet-
tun ^ beider  G r > v v c n zv erreichen, wird tiir
Sie Kalle der Barabgcliling mit eigenen Mitteln
ab 1. Üanuar angcordnet. dah in die Bedartsb»
rechnung des Kamilicnuntcrdalts als Beihilfe ' n
Betrag von 4 v. v iöürlich des für die Entrichtung
dcS AligcltungSbctragcS autgcwcndctcn EigenkavitalS
einzuicvcn tlt. Die Gewährung eines Kavitalbcira-
nes aus Mitteln de- KamilienunterballS»um Zwecke
Ser Rbaetiiina Ser Saußrinstteuer ist unzulässig.

Bielivrclse. Msiniikiaen:  Ochsen 604, Kalbel»
48ll bis 716, Zungvich 24g bis SW Mark.

Schmelncvreile. M1! nsingen : Milchfchivelne 48
bis 63. Läufer 7ü bis 8» Mark. — Saulgau:
Ferkel SO bis .60 Mark je Stück.

d>8 Unitill U L u » g
vsr.  8luttx »tt . IS V- rl»g»le,l- r «mit 8ekr !k«-
tsiter t . N 8 c i>« « I y. r 'Ll. Verlag : 8r-kv . rLV. IlI «V. r h«
6mktt . r-rur-k : L OelsrlilLgsr »etw kuckaruelcerei < v.

Danksagung Würzbach, 21. Dez. 1942
Für die vielen Beiv. herzl. Liebe und Teil-

nähme bei dem so schmerzl. Verlust unseres
lb., unvergetzl. Sohnes und Bruders Jakob
Krauß sägen wir herzl. Dank. Insbesondere
danken wir Pfarrer Dierlamin, für di- Kra»z-
und Biumenspendenseiner Arbeitskanieraden
und -Kameradinnen, feinen Altersgenoffinnen.
HI . u. BDM . sowie allen, die un der Trauer¬
feier teilnahmen.
In tiefer Trauer : Familie Jakob Keauß
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Suche für meine Ferienzeit eine

Schreibmaschine
zu mieten

für 3,- 4 Wochen gegen gute Ge¬
genleistung.

Angebote nnter A . F . 801 an
"" Geschäftsstelleder . Schwarz-
«ald -Wacht".

Mintierzuchtoerein

Zu der am Sonntag , den 3. Ja¬
nuar 1943 stattsindenden

Lokaischau
Im Gasthof zum Lamm ladet der
Verein alle Freunde und Gönner
ein.

Verkaufe jungen, schönen

Zugochsen
(Rotscheck) ce. 16 Ztr. schwer(geht
1- und 2spännig). Tausche auch
gegen Pferd.

Fritz Diesel , alt
Holzbroun

Mivdinste
24. Dez . : 4 Uhr, Heiligabendan-

dacht iin Beieinshaus.
Christfest, 28. Dez. :7 Uhr Christ-

melle in der Kirche, 9.30 Uhr
Hauptqollesdiemt .Abendmahls-
seier (Chor pünktlich 9 Uhr).

2. Ehristfeiertag (Stefanustag)
-.6. Dez . : 9.30 Uhr Hauptgottcs-

dienst.
Sonntag nach dem Christfest,
27. Dez . : 9.30 Uhr Hauptgottes¬

dienst.
Altjahrabcnd , 31. Jan. : Don¬

nerstag . 18 Uhr, Gottesdienst,
Kirche. (Chor 17.30 Uhr).

KO. Giulesdieiisie
28. Dez .,1.Weihnachtsfeiertag:

6 Uhr und 9.30 Uhr in Calw,
7. 30 Uhr in Bad Liebenzell.

26. Dez .,2 .Weihnachtsfeiertag:
7.30 Uhr und 9.30 Uhr in Calw.

27. Dez . , Sonntag:
7.30 Uhr und 9.30 Uhr in Calw.

«susrebtttt»,
guck Slter, rur selbstknckixen
Pilkrung eines Zepilegten
kkguskgits deigklgt, möZI. mit
Kockkenntnissen, in kleine»,
lgncksckgitl. devorrußten Ort
in 8ackvestckeutscklgnck xe-
suckt.  keverdunxen mit
Zeugnissen, l.icktdilck unck
Ttnsprücken ru ricklen sn
krau Hanna Sckenk,
Istauldrono (iVürtt.)
Keplerstr. 10

Hausgehilfin
fiir Küche und Haus gesucht.
Dirkle , Hof Dicke

8s !krt ist ciis ?rr»u!

8ot sie sick geschnitten, legt ; ie
clsn 8ckne»vsrbonck8 on , o
elostirck on. Do, Blut« , »>ür»
oul , unck rivrck cki« Q » « ».
elostiritöt v-srcken WunO ŜnUo»
klcnnniercirtig ruiommengekolten.

ia?2

kckl ovr mit«t»«

Vv»o»l».k,drlk LLt»

Kaufmännischer
Lehrling

mit guter Schulbildung zum Ein¬
tritt im Frühjahr gesucht.

Seifenfabrik Schlatteeer

-

Irnrnor frlrck
auf «Isn Klick

ävtck tzknvvon6fl-e!s klnlogswng
ln Ot-oblügem ml»neuerten leck«
nlrclisn vn6 kvslenlrcksn klslko»
clsn, gsrckötri vor sfonrpottrcliü»
äen , siliölrL» Vu cllo Waren vom

KMkMMklMSIl
äsf Osvtrcken ärbettrkfonl.

l2äsn übowkt lnSt -oAäsvlsckkonLi
cs

Ein starkes

Läuserschwein
«»erkauft.

Wer , sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht".

sismpt der öeialirl
sielfl llnfälle verhüten ! ?
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^ir baden uns verlobt:

Maria»»?Blankeatzora
Philipp Blich

k-isi6«!bsfg

V/sibnaobt 1942

Wir baden uns vs/Iodt:

Sertrod Straffer
Sustl Barkhardt
^sgisfungsinspsktof

klsrklsnysns. W.
Lskv Oslw

Wsibna ^k ' sn 1942
^^

v/ir geben unsere
Krisgstrauung bekannt:

Thomas Hosman

Maria Hoima
lZsumdûo/l'suvss ... . ,— —Ltsmmkslmr. Ä. im^stets

Wsibnscrbtsn 1942

< - ^
Wirgrüksn alsVsrlobts:

Frida Zetzender
» Friedrich GroWanu

Ssotcnsng 8tvitqsrt
Osivv

Wsibnsobten 1942

Spsöbacclt —Kötsndaob
V/>r bssbren uns,

Lrsunds , Vsrvsndte u.
ökkannts 2U unssreram
26 . Oer . ststttinckencisn
kironiioben Irsuung
treundliobst einaulsdsn.

Friedrich Kälterer
Maria Kälterer
ged . pkrommsr

Kirobgsng 1 Obr in k?ö-
tenbsob.

Wir baden uns vsr-
mLblt:

Paul Schoch
Gertrud Schach

gsd. LtsueUs

^slldronn Osli»,

Wsibnsobten 1942

vss veutsclie Volksbiläunxswerk in 6er
^5-6emeins6kskt „Itrstt äurcli kreude"
ISdt 8ie rum kesucd des Kultur-Lonkilmes

SM 8onntag , 27. Oerember 1942, 10.30 Obr, !m
Volksrbester Oalv tierriicti ein. ,
Kurten ru IM . 0.50, iür Webrmscbt. PAO., 1U.
u KOM ru plVi. O.A>sn der 8ckslterkssse.
Ksssenöiknung 10 Olir.

NeltAeseZiIirK Mr VeiverÄer
tür aktive OFkiLLbsksuk-

Tralrrr <äes leeres

Xngekörlgs de» keburtsjakrgsnges 1915, die sicii lür die ak¬
tive Onir >eis sukdaiin Neu Heeres bewerben wollen, müssen
ilire üewerbungsgesucbe emreicben bis spüteslens

31 . Isiuusr 1943!
dlur lür diejenigen Leverder , die iiir Oesucb bis 31. 1. 43 ein-
gereiclil babeu, ist die Verwendung im Heere sicliergestellt.
Öewerdungsgesuclre sind ru rickten sn die dem Wobnort des
tiewerders näcbstielegene .Annalimes.elle lür Okbriersbe-
verder des Heeres' oder sn dss rustaudige Webrberirkskom-
mundo. /tnsk-iiiite ei teilen die Annskmesielleo, slle Webrde-
rirksko, ' >4 blaebwuctisoiliriere

Oberkommando des Heere»
tleerespersauslsmt

In unsere unerkannte 1-ebr
verlrststts stellen wir rum
Lrükjabr 1943 scbori jetrt
Lebrlinge kür lolZende bekr-
deruke ein:

kllsscliinensctilssser,
Oreker,
Weikreugmacber,
iHodelisLiireiner,

- 8tsklb«uscblo«ser,
tiorirontslbebrer,
Lormsckmied.

8lredssmen , aukgeweck-
ten düngen bietet sieb beste
Oelegenbeit ru gründlicber
Ausbildung u. rusSlrlicber,
türdernder Werkscbolung.
Wir erbitten kurre , sckiilt-
licbe Leweroung m.l.ebens-
lsui und ^eugnisadscbrikten
snpersorsladteilung

Werner <lr ptleiderer
8tuttgart -Leuerbsck

I Damen -, 4̂ä6cti6n-

g rm4 Kinäer -Lleläuüg

kkorLkeiio , kdstzgerstrnks

Luseasrltt Sr . » uwslü
pkorikeim

vom 23. verember bi'8 3. ^3NU35

Keine § nreek8wnüe

T

^ Q irs i- k dZ i. ^ ^
will uns rtvrek ki »rsn ^

un6 Spotrvn d « s »sklsnr

5e!ir nur, vre er seine Isrre ciurck die Kirren und 8pslren
von kensrern und lurcri rvsngr .um ui« die Vsrnne sus der
gebeirrea 8rube ru sreklen. 4 ber vsrre nur, kreunddren!
V/ir geben uns einen Kudi êigearlidi voiiren rvir's js
rdion im Herbst run) und didrten die Kirren und 8pslren
derlurcn und ?ensrer sb, vor allem der kensrer, die vir
väbrcnd des Vinters rum läiüen nidir braucbcn. Venn du
und id, und vir alle das tun, sparen vir in einem Vinrer
viele lausend Beniner Kolrlel
80, nun isr der Koblenlrlau susgesperrr und soll vorVur nocb
sdrvarrcr verden . T̂ber büren vir ans rrorrdem vor ibm!

Wir suchen sofort:

Aulog . schweitzapparal ^ Komplett.

auch Einzelteile , Schwektzbrenner und RednzierstSdie,
Armaturen.

><
' Eilangebote unter P L. 298 an
„Echwar^wald-Wocht".

die Geschäftsstelle der

«vsAWMLrr

in dsr üsscbicbte der Î lsdirin gebärt den
ö ^ V^K-^ rrneimiikeln. Viels trüber tödlicbe
und ru Isngsrn 5isebtum tübrends Î rsnlrbsi-
ten vesrden beule mit ibrsr btilts gsbsitt . Des
6 ^ VH?-Kreur ist ds»2eicbsn dssVertrsusns!

tlnrers bteilmitts« und Irosmstisdisn trapsest«
sind isst in dsr gsnrsn Welt bekannt und

gsnishsn übers» den besten kut

tvî ciK

Lkli  z 5 dkbircb!

VLMolWkkic

KL ^ XMIIXiM
citM .kttiiM .Midtc vviktiL?

Lin Iieiterer Lilm aus Wien
m. «I. sciiüaen kttarte

Idee Partner:
Wolk AIbaeb-l?ett^
Paul Hörbiger

Oers v. kol vsr^, cier leis¬
te mit öer ieicb en llanrl,
cier uns vmle bilmscküpkun-
gen v. kersubernrl. Obsrme
sc enkte, löbrt pegie.

Leiprngrsmm und neue
Woelienscliau
lugendlicbe

sk 14 Isbren rugelsssen
LUto bescliten 8ie

dis >nk«ugrrsitea!
25. Oer . : 16. und 19.30 Obr
26. Oer.: 17 und 19 30 Obr
27. Oer. : 17 und 19.30 Ubr
Kmdervorst. sm 26. und
27. Oeremberjev . 14.15 Obr

Vollrslkeater
Lalw

6<vant ^

»SA

vMkLciL
84!> . KLKk.IM

Seit dabrrsbntsn kocbwertigs p!>"^c-'üt«
rur ktl'.cilturiJ dss tägllcben VVobibolinden»
und rur Vorbeugung gegen Xnstscluias

dsr oberen l.uttwsgs . ^

^ «̂ svesĉvlee

VLKI . IIV 8 V̂6»

8ei > labrrtliritea Derstelleriv koebvertiAer Prä¬

parate auf dem 6ebiete der laueren Itsedirln
aod dsr Ksibaureirchteruuz de » measclrll s»

Orxaulsmu ».

vauen

dlsme und Lvieken
verbürgen

tiir Lüts und Qualität
Attests clsutscbe öruvdrs-

pkeiksriksbrik
gegründet 1848

VKUkkß
lilllruderg

L̂ iLcbutipf1̂c>s^

zporromv«e>vvn«1sn
»osk6 «dpc»«ck «̂rt

vor»̂ lt«6«n.Dis Slorto-
prapoi'orch di» rum

lStrtsn ksrk c>u<
d»« »rjrsrt

Lehrlliiz«zksllch
KrnstigerJuntze mit guter

Schulbildung skr Kvtouinl-
waren-, Groß- und Einzel¬
handel ans 1. April gesucht.»

Eugen Dreitz
Marktplatz 4

Lu/rsekiup«ur a»r/ »i

;.vn,
LuLKnsvSssel"

Oie lustigen 8treicbe des
aus der deutscben Volkssa¬
ge vobldeksnnten 8ckelms.
Line ecgötrticbe aber sucb
besinnlicbe ^ ngelegenbert,
d e nicbt nur dem Kinde,
sondern sucb Vater und
Mittel Lreude bereitet.
Am 26. und 27. Oerember

jeweils 14.15 Oür. <

V olllcsIIrDaler

N

>v . .



Nach vierzig Zähren wieder in der Heimat
Wie lVIicBsl/XuwSrter in 8sine VsleiTwät » euttsn rumokkekrw - » seti äem i.edsn srrüklt von Nell  m utl ?su lus

Ich heißc Rubolt Schröder bin achtzehn
Jahre alt Stnvent der Philologie zu Tü¬
bingen An einem Montagmorgen iuhr ick
mit dem ersten Zug der kurz nach fünf Uhr
den Stuitaarter Hauvtbahnhos verläßt nach
Tübingen

Er iiel mir schon aut als der Zug noch >m
Stuttgarter Bahnboi stand Sie wundern Uch
gewiß über mich" sagte er und seine Worte
hatten einen sonderbar fremden Klang ich
wußte wahrhaftig nicht mehr wo ich war
Deshalb mußte ich zum Jenner hinansseben.
jebi bin ich froh daß es wirklich Stuttgart
ist von wo dieser Ing abiährt " Ich mußte
wohl eiu wenig gelachelt haben zu dielen
Worten denn der Alte fuhr fort : Sie wer¬
den sich nicht mehr darüber wundern wenn
ich Ihnen sage das, ich gestern in der Mit¬
tagszeit »och in Bremen war Ich bin die
ganze Nacht durch gereist um heute noch
heimziikommen Nicht wahr wenn einer io
alt ist wie ich und vierzig Jahr lang die Hei-
mit mit keinem Auge gesehen hat io sollte
man nicht denken, dah es ihm jetzt aus einen
einzige» Tag anknme"

Ich fragte ihn. warum er denn, wenn er
so viel Sehnsucht gehabt hätte, nicht früher
einmal von Bremen hierhergereist sei. Er aber
lachte aus und antwortete , nicht von Bremen
käme er in einem Schwung sei er von
Montevideo  hierhergereiit . und diese
Reise wolle schon etwas bedeuten, die könne
man höchstens alle vierzig Jahre machen.

Mittlerweile hatte der Zug Cannstatt ver¬
lassen und war durch Untertürkheim und
Obertürkheim gefahren. Ich hatte gefragt,
was man lo fragt , wenn man einem
Menschen gegenüberntzt der zum erstenmal
nach vierzsch Jahren seine Heimat wiedersteht.
Ich hatte auch erfahren daß er Michel An¬
wärter heiße und aus dem Städtchen Neuffen
stamme dort hätten seine Eltern gelebt, und
dort seien sie auch gestorben, und nur eine
alte Schwester, die Marie heiße, sei noch am
Leben, sie wisse aber nicht, daß er komme.
Voll Geduld hatte er meine müßigen Fragen
beantwortet nun aber, als wir Plochingen
hinter uns hatten und der Zug in das sich
immer weiter ausdehnende Tal einbog, wurde
er schweigsam Er müsse jetzt hinaussehcn.
sagte er

So blieb es bis Nürtingen . Als er dort aber
keine Anstalten machte auszusteigen, fragte
ich ihn lachend ob er denn nicht mehr Wiste,
daß man hier nach Neunen umsteigen müsse.
Er aber sah mich freundlich und ohne Aerger
an und antwortete er danke für den guten
Rat , aber er wolle von Metzingen über den
Inst das Hörnle und den Hohen Neuffen in
seine Heimat gelangen, und das hätte seine
guten Gründe Sei es. daß er sich in dieser
Stunde der Heimkehr doch ein wenig davor
fürchtete ganz allein zu sein und ohne einen
Menschen der aus ein gesvrochenes Wort
Antwort geben konnten genug, er fragte mich,
ob ich nicht mit ihm gehen wolle. Nnd ich ver¬
gaß meine Arbeit und sagte ohne Bedenken zu.

So stiegen wir m Metzingen aus . Ich wußte
wohl daß der Weg aus den Neuffen am Bahn¬
hof rechts abbog Aber der Michel Anwärter
sah diesen Weg mit keinem Blick an. sondern
ging in die Stadt hinein. Er mies nun die
Straße hinab in der. Giebel an Giebel, die
alten Häuser standen, wie treue Wächter, die
unbeweglich aus die Straße hinabblicken.
„Dort unten war meine Schwester in eine
Metzgerei verheiratet " sagte er. „sie ist nun
schon lange tot und ihr Mann auch, nnd ein
anderer treibt das Geschäft um! Wie oft bin
ich hierhergekommen ein blutjunger Bursch!
Und wenn man die Straße heraufkam. kannte
einen jeder Doch das alles ist längst vorbei,
und nun kennt einen keiner mehr!" Ein
Schatten ging über sein Gesicht. Aber danach
lachte er und sagte: ..Und dann ging ich jedes¬
mal in den Hirschen und dort gehen wir jetzt
auch hin!"

Wir waren nicht lange dort geblieben
Stumm säst andächtig hatten wir den Wein

etrunken und einen Wecken dazu gegessen,
ann waren wir wieder gegangen. Als mir

nachher durch die sonnenbeleuchteten Straßen
gingen da war es mit seiner Schweigsamkeit
vorbei Er erzählte mir die Geschichte von
der Weiniau der Metzinger Gesvenstersau und
den seligen Tagen des Weinkauss. an denen
die Nenffener bis in die späten Nachtstunden
frohgelaunt so manche Streiche ausheckten.

Mit weiten, weggewohnten Schritten ging der
Alte neben mir her er trug den Hut in der
Hand und der Wind wehte ihm sezn weißes
Haar über die Stirne zurück. Dort , wo an
der Seite der Straße ein Brünnlein unter

Schweigsam blickte Michel Anwärter ins Nrckartal
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schlanken Papveln läuft - gemauerte Stuten
führen hinab zu ihm - . wollte ich stehen¬
bleiben um aus Stadt und Landschaft zurück-
zublicken AVer der Alte ergriff mich am Arm
und sagte heftig: .Nichts da Büble hier
wird nicht stehengeblieven! Aus diesem Wege
darf man nur dreimal zurücksehen: Einmal
aus dem Just das zweitem«! aus dem Hörule
und das drittemal aus dem Hohen Neuffen!"
Dann sah er mich von der Seite mit seinen
klaren Augen an und sagte schon"wieder
weitergehend: .Wirst es mir doch nicht übel¬
nehmen daß ich Büble ' zu dir sag und
.du ? Nichts für ungut aber an dem letzten
Tag. ehe ich meine weite Reise angetreten
Hab' vor vierzig Jahren da bin ich mit meinem
Vater auch diesen Weg gegangen Wir sind
in Metzingen gewesen, wo ich von der Schwe¬
ster Abschied nahm Bin damals so all ge¬
wesen wie du auch so leibarm bin ich ge¬
wesen und Hab damals, wie es die Jugend
tut . mehr an die Zukunft gedacht als an die
Gegenwart . Hab' von Reichtümern geträumt
von Indios und von Goldschätzen, und mein
Vater , der ein kluger Mann war . hat das
wohl gemerkt Und gerade an dieser Stelle
ist's gewesen, wo er stehengeblieben ist. denn
er war schon alt . und das Atmen fiel ihm
schwer. Und als er dann ko viel Atem zusam¬
men hatte, daß es zu Worten reichte, hat er
zu mir gesagt: .Gehst nun einen weiten Weg
kort, Büble ! Aber einmal wirst du auch wie¬
derkommen. Da werden Vater und Mutter
nicht mehr dasein. aber die Heimat wird da¬
fein. Mußt dafür sorgen, daß sie dich wieder
aufnimmt ! Halte dich so daß sie durch das
Tor deiner Augen wieder in dein Herz ein¬
ziehen kann und daß du dich nicht schämen
mußt , wenn du sie wiedersiehst.' Das hat er
zu mir gesagt, der Vater , und dann noch:

.Wenn einer einen so weiten Weg vor sich hat
wie du. dann kommt's auf einen Umweg nicht
mehr an. Deshalb wollen wir heute nicht
durch das Tal , sondern über die Berge, damit
du dir deine Heimat noch einmal anschanen
kannst.'

Und schau!" — das sagte nun der Alte zn
mir — „ich meine wohl, diese Worte sind es
wert, das; man sie einem anderen weitergibt.
Ob's nun nach Montevideo geht oder in das
Leben hinein, wird das gleiche sein, meine ich.
Du gefällst mir nicht unrecht, und da du mir
heute in den Weg gelaufen bist, so sollst du
diese Worte haben!"

Und nach einer Weile faßte mich der Alte
am Arm und rief : „Büble . Büble ! Nun sieh
auf ! Jetzt ist er da!" Und als ich aussah. blieb
ich stehen in stummer Andacht. Da lief vor
mir die Straße aus dem Wald heraus , wie
durch ein großes Tor . und in diesem Tor
stand er. der Berg , der Jusi , wie ein Held
vor dem tiefblauen Himmel, kahl und gewal¬
tig. Silbergrün glänzten seine Abstürze, weiß
und grau waren die Felsbrocken, die seinen
Hang bedeckten. Und die Sonne machte ihn
leuchtend wie eine Kostbarkeit.

Stumm gingen wir im Weitergehen jetzt
nebeneinander nnd atmeten die von Geheim¬
nissen erfüllte Luft. I « der Ferne , irgendwo
hämmerte ein Specht. Endlich traten wir
aus der dämmernden Kühle des Waldes in
die blendende Sonne . O Herz, halte an dich!
Rechts hinaus , in der Ferne schon, die Teck,
davor aber aus den Wäldern empor, der
Hohe Neuffen,  ein Felsenhorst urgewal-
tw und ewig, heute wie s» grauer Urzeit.
„Büble, ach Büble !" sagte Michel Anwär¬
ter leise, „nun sieh, das ist des Herrgotts
Garten , und um ihn zu sehen, muß man von
Montevideo kommen. Und an die vierzig Jahre
hat man leben müssen, ohne ihn zu haben.
Ich kann's nicht mehr ertragen , komm, wir
wollen gehen, dann sollst du meine Geschichte
hören."

Während wir nun aus die Köln des Hörn-
les wunderten, erzählte er:

„Du möchtest wissen, wie ich nach Montevideo
gekommen bin? Der Mutter Bruder hatte
einen Brief geschrieben von drüben, ein reicher
Mann sei er geworden in Montevideo, aber
unverehelicht und ohne Leibeserben. Deshalb
fei. sein Haus leer. Sie möge ihm einen ihrer
Sohne schicken er wolle ihn halten wie sein
eigenes Blut . Eine Fahrkarte schickte der
Norddeutsche Lloyd, sie war bezahlt und kostete
-ern Geld, und im Brief lag ein Scheck für
!^ " kA "srüstung . Da ich der zweite war und
die Wirtschaft des Vaters nur den Arltesten
ernähren konnte, sagten sie. ich solle gehen.
Und ich ging gern. Aber da war das Nickele.
Buble , und das Rickrle war schuld, daß mir
das Herz schwer wurde, wenn ich an den

Abschied dachte, bei aller Lust an dem Aben¬
teuer Bin nicht älter gewesen als du es heute
bist und in deinem Alter ist es eine Süßig¬
keit ohne Maßen wenn das Herz eine Liebe
hat Sie hat aber- nichts gewußt davon bis
drei Tage ehe ich abgefahren bin Da mar
ein Fest aus dem Jusi . und viele Leute ans
Neunen sind aus den Berg gegangen und ich
war auch unter ihnen Und an diesem Tage
obgleich viele Menschen au ! dem Berg waren
hat es sich gemacht daß ich ans einmal neben
dem Rickele gestanden-bin Und als wir neben¬
einander waren, da haben wir das Lachen und
den Lärm der Menschen um uns nicht mehr
ebört Das Herz ist mir heiß geworden
amals . und ich weiß nicht, wie es gekom¬

men ist. aber aus einmal sind wir in dem
Wtild gewesen und haben uns an den Händen
gehalten wie zwei verirrte Kinder Und als
mich das Rickele fragte : .Ach Lstichel ist es
denn nötig, daß du jetzt sortgehst in die
fremde Welt hinein und so weit fort ?' da
hat sie geweint. Und da hätte einer stärker
sein müssen als ich. wenn er ihr nicht den
Arm um die Schultern gelegt hätte und ge¬
sagt hätte : .Ich komm' wieder. Rickele. ich
komm' wieder. Und dann bin ich ein reicher
Mann , und ich hole dich, wenn du so lang
warten willst, und dann bleiben wir immer
zusammen!' Und das Rickele hat geantwortet:
,Ob arm oder reich. Michel, wenn du nur
kommst und mich holst, ich will warten aus
dich, solange du willst!' Und dann haben wir
uns geküßt, und das ist alles gewesen!"

Es ist nicht gut. so viel zu reden, wenn man
den Berg hinaufsteigt, und dem Michel An¬
wärter wurde der Atem kurz. Da war es
recht, daß man an einer Bank vorüberkam.
Als wir nun hier saßen, vermochte es keiner
von uns . ein Wort zu sprechen. Frei tat sich

uns der Blick auf. Die Felsen des Hohen
Neuffen standen klar und hell in der
strahlenden Luft , gekrönt von den grauen
Mauern . Türmen und Zinnen der Feste.

Als wir dann, nach geraumer Zeit , weiter¬
gingen. lächelte der Alte schmerzlich. „Es ist
anders gekommen, als ich damals dachte", sagte
er, „es kommt immer anders , als man denkt.
Bin nicht wiedergekommen und habe das
Rickele nicht geholt, und vjele Briefe habe
ich auch nicht geschrieben, am Anfang zwei
oder drei an die Mutter , solange sie noch lebte,
und in denen ist gestanden: .Grüße auch das
Nickele. wenn du sie siehst!' — Aber man
schreibt nicht gern Briefe, wenn es einem
schlecht geht. Als ich drüben ankam, da war
der Onkel ein armer Mann geworden, ein
Schuft hatte ihn um sein Geld betrogen. .Es
macht nichts. Michel!' sagte er, als er mich
abholte in Montevideo, .wir fangen wieder
von vorne an !' Wir haben wieder von vorne
angefangen, das hat nichts gemacht, wir haben
gearbeitet vom frühen Morgen ins zum spä¬
ten Abend, und oft auch in der Nacht noch.
Wir haben gedarbt und gespart, und der'
Onkel ist darüber gestorben. Aber wenn ich
an das Rickele gedacht habe, und ich habe oft
an sie gedacht, da hat es doch etwas gemacht.
Doch habe ich nicht nachgelassen, und schließlich
hatte ich auch so viel erspart , daß es für die
lange Reise reichte nnd für einen kurzen
Lebensabend. Vierzig Jahre hat es gedauert,
und vierzig Jahre sind eine lange Zeit !"

Nun , nachdem der Michel Anwärter die
Geschichte erzählt hatte, schien eine Unruhe
über ihn zu kommen. Wir verließen den Wald
und traten aus die Albwiescn heraus . Wir
blieben nicht mehr stehen, und die Feste Hoben
Neuffen betraten wir auch nicht mehr. „Die
kannst du ein andermal sehen" sagte der
Michel Anwärter , „ich muß jetzt hinunter in
das Tal . es ist mir , alß zögen tausend Fäden
an meinem Herzen!" Und wie ein Junger lies
er die Steige hinab.

Als wir die Stadt betraten , läutete die
Mittagsglocke über ihr . Der Alte tat seinen
Hut herunter , und sein weißes Haar leuchtete
in der Sonne . Sein braunes Gesicht lächelte
fast kindlich, so zogen wir in der Stadt ein.

Vor einem Hans blieben wir stehen. .Liier
wohnt der Karlesbeck Bühle " sagte der Alte,
„mit dem bin ich zur Schule gegangen, und
neben der Backstube ist eine Wirtschaft, wenn
es heute noch ist wie es war. Dort gehen wir
jetzt hinein, du und ich und bestellen einen
Krug Wein." Wir gingen hinein. Die Back¬
stube war da und die Wirtsstube war auch
da. wir setzten uns an den Tisch, und der.
Beck selbst kam. ein breiter vierfchlächtiger
Mann , wie es die Bäcker meist ' sind in
Schlappschuhen und mehlbestaubter Hose. Der
wischte mit einem Tuch über den Tisch, ob¬

,Michel, daß du nun doch gekommen bist

gleich kein Nntatlein daran , war und rragte:
„Was wünschen die Herren ? " Da glänzte der
Schalk in den Augen des Michel Anwärter,
und er sagte ohne die Miene zu verziehen:
„Einen Wein von deinem Weinberg an der
Südhalde und ein Brot falls du es so gut
zu backen verstehst wie dein Vater Karles¬
beck!" Der hielt in seinem Wischen inne es
war als lausche er dieser Stimme nach die
hier an sein Ohr drang Dann sah er lang-
sam aus. ungewiß, als wolle er etwas sagen.
Er sagte aber nichts als .Wohl, wohl!" und
wollte hinaus Da sagte der Michel hinter
dem andern drein : „Weißt es denn gar nim¬
mer. Karlesbeck, wie wir deiner Mutter einen
Brotlaib ausgehöhlt haben und ihr wohl drei
Dutzend Maikäser hineinpraktiziert haben?
Und wie sie uns hergekriegt hat . als sie es
merkte?" Da ließ der Karlesbeck sein Wisch¬
tuch fallen und sagte: „Daß dich der Hagel!"
und: „Nun schlag' einer lang hin" und:
„Dann- bist du ja der Michel, der Brasilianer"
und dann sagte er gar nichts mehr sondern
schlug dem Alten auf die Schulter und schüt¬
telte ihm die Hand, und es gab ein Fragen
und Antworten , und auch für mich siel etwas
ab. denn der Karlesbeck sah mich an und
fragte : „Und das ist wohb dein Sohn Mi¬
chel?" — „Nein das ist er nicht" antwortete
der, „das ist ein Herr aus Tübingen der
mich begleitet hat. Ich bin frei und ledig
wiedergekommen, so wie ich gegangen bin.
denn eine Brasilianerin wollte ich nicht, und
jetzt ist's zu spät zum Heiraten , das Gesicht
ist runzlig und die Haare sind weiß gewor¬
den." — „Dazu ist's nicht zu spät. Michel"
antwortete der Beck .gilte Scheuern brennen
lichterloh, und ich wüßte dir am Ende eine,
die dich unbesehen nehmen tät !"

„Wenn du mich vorher verdursten lassen
willst, dann hilft mir deine Weisheit nichts
mehr", sagte der Michel, aber der Karlesbeck
kam nur vis an die Tür . dann drehte er sich
um und sagte: ,L>ör du. die Marie , deine
Schwester, ist aber eine rechte Heimtückerin.
kein Sterbenswörtchen hat sie davon gesagt,
daß du kommst." Der Michel gab Antwort,
und dann fragte er nach dem Rickele Der
Karlesbeck schmunzelte. „So , nach der fragst
auch?" sagte er. „Die wohnt immer noch im
übernächsten Haus , ihre Eltern sind gestor¬
ben, ganz allein wohnt sie in dem Haus . Der
könnten wir am End' sagen lassen, daß sie
herüberkommen soll, aber nicht zu wem! Was
meinst du dazu. Michel?"

Als der Michel nickte, lief der Beck. „Ich
schicke meinen Buben hinüber", ries er, „und
inzwischen hol' ich dir einen Wein." Er brachte
ihn auch bald, und vier Gläser brachte er
auch mit. „Das vierte ist für das Rickele".
sagte er, „sie wird auf diesen Schreck einen
Wein vertragen können."

Draußen aber wurde es jetzt laut . Man
hörte die stolpernden Schritte des Buben , der
urückkam. und eine Stimme , die sagte: .Hst
as auch ein Anstand, einen vom Mittagessen

wegzuholen? Nun möcht' ich bloß wissen was
bei euch so pressant ist!" Dann sagte der Bub
etwas, was wir nicht verstehen konnten, und
die Stimme antwortete : Ln die Wirtsstub'
s»l> ich gehen? In die Wirtsstub geh' ich
meiner Lebtag nicht! Hab' ja nicht einmal
den Schurz abgetan , so eilig hast du es ge¬
macht. Bub !"

Der Karlesbeck erhob sich. „Allein wird sic
nicht hereinkommen" sagte er, ..denk' wohl,
ich muß gehen und sie holen." Er ging hinaus
und holte sic herein". Sie blieb, als sie die
Fremden sah, an der Türe stehen und nestelte
an ihrer Schürze. Zurück konnte sie nicht,
denn der Karlesbeck stand hinter ihr. Aber
der Michel Auwärter war aufgestanden, und
als sie ihn sah. erstarb - ihr das Wort im
Mund . Eine kleine, feine Nöte stieg ihr in
die Wangen, und dann erfüllte ein so Helles,
freudiges Leuchten ihr Gesicht, daß der Kar¬
lesbeck. als er es sah. leise zur Tür zurück¬
ging. hinausgina und sie hinter sich zumackste.
Sie aber tat wirklich, mit hastigen Händen,
ihre Schürze ab. machte zwei, drei Schritte
aus den Mann zn. der ihr mit einem selt-
famen Lächeln entgegenkam und sagte dabei
mit ganz hoher Stimme : .Michel daß du
nun gekommen bist! Arm oder reich alt oder
jung, dah du nun gekommen bist!"

Da erhob ich mich und schlick, mich leise
hinaus , wie ein Dieb. Ich hätte mir nicht so
viel Mühe heben müssen, von den beiden
merkte es keines daß ich hinausgegangen
bin. —

Das ist die Geschichte, die ich ausgeschrieben
habe. Es ist eine einfache Geschichte, aber ich
meine, der Michel Anwärter würde sagen,
wenn sie ihm unter die Augen käme: Das
ist recht, Büble . daß du diese Geschichte anf-
geschrieben hast. Schätz' wohl, es tut man-
chem gut . sie zu lesen, wenn er einmal un¬
geduldig oder verzagt werden will. Denn das
ist so. was die Heimat ist. die ist geduldig und
treu und vermag zu warten , vierzig Jahre
und. wenn's nötig ist auch noch länger !"

M«
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dort unten war meine Schwester in eine Metzgerei verheiratet. Sic ist nun schon lange tot



Bauer Krohn unü öer kleiye Busemann
So alt war Bauer Krohn, daß er sich auf
in Gehör nicht mehr verlassen konnte, das
m doch bislang gut gedient hatte. Immer

laubte er, es kamen schritte — er wartete
cß die Jungen von drüben ihn zur Weih¬

nachtsfeier holten/aber er wartete schon lange
sie hatten ihn wohl vergessen.

Als der Altenteilen da nun trübselig saß.
überlegte und halblaut seine Gedanken vor
sich hin sprach, siand aus einmal der kleine
Busemann vor ihm. das ist der Knirps aus
dem Stall , den man nur zu hohen Festen
sieht. Kindsgrotz schien er und hatte eine neue
rote Mütze auf dem Kops

Kommst mit. Vater Krohn?"
„Wie soll ich mit dir gThen", knurrte der

Alte, „meine Kinder werden mich gleich holen!"
Ter Kleine murrte und war nicht mehr zu
eben.

Nach einer Weile kam Busemann wieder.
„Willst jetzt mit Vater Krohn. das Essen

st bald gar !"
„Schönen Dank Busemann, aber sie zünden

'rüden wohl noch die Lichter an."
Als wieder eine Stunde vergangen war.

zeigte sich Busemonn zum dritten Male . „Die
zrüben sind schon mitten im Feiern , kommst
letzt mit mir?"

Da nickte der Mann trübsinnig ; Büsemann
kletterte blitzschnell auf den Stuhl und zog
hm seine winzige Mütze über den Kopf. Was
staubt ihr? Im Augenblick, wo der Mützen¬
rand die Brauen berührte , saß der Alte, hui.
Zurch Wand und Tür hindurch, bei den Tieren
im Stall . Die Ohren sausten ein wenig, sonst
war nicht viel Besonderes dabei.

Am Weihnachtsabend war Vater Krohn nie
.ange im Stall gewesen, er sah jetzt ein. daß
man zu allen Lebzeiten noch zulernen muß.
Wie gemütlich qatte dieser Busemann es sich
doch eingerichtet! Nahe der Laterne, die über
die Kuhköpfe bttiflimmertc und noch die
Pferde beschien. hatte er ein Laken über eine
sttc Haferkiste gehängt. Fein und wunderlich
war das Muster es mußte jemand an die
hundert Jahre dran geivebt haben. Und eine
Milchkrute stand daraus und zwei Messer' und
-wei Teller; Krohn rieb sich die Augen das
hatte er nicht für möglich gehalten!

War aber noch längst nicht genug! Buje-
mann kroch wie durch ein Mauseloch fort und
kehrte nach einer Weile mit einer brutzelnden
Pfanne Bratkartoffeln wieder. Und als der"°
Duft davon durch den Stall zog, ruschelte der
Igel ans dem Stroh , wünschte fröhliches Fest
und hielt den Hut hin, um sich etwas Abend¬
essen zu leihen. Und die Ringelnatter , die bei
den Külien wohnte, so lange man denken kann,
kam mit einem Kragen von kleinen Glocken
um den Hals und mit einem Krüglein wegen
der Weihnachtsmilch. Als die beiden aber den
vltenteilcr sahen, vergaßen sie. warum sie
gekommen waren ; der Igel machte einen höf¬
lichen Kratzfuß, holte eine Pfeife aus der
Tasche und fragte, ob einer der Herren eins
mit ihm rauche. Und die Schlange hob und
drehte sich.

^nnn , als sie schon zusammenrücken woll¬
ten, schlug es draußen vom Kirchturm Mit¬
ternacht. Mit dem zwölften Schlag klirrte und
polterte eS. fielen allen Tieren die Ketten ab.
ja, mehr noch, sie begannen sich wie Menschen
über allerhand Dinge zu unterhalten.

So wurde cs wirklich eine schöne, gemüt¬
liche Stunde ; der Igel legte etwas Tabak auf
das Tischtuch, er hatte genug für jedermann
und der alte heisere Wachhund, der drüben
bei den Menschen weggejagt war und hum-
oelnd zum Tor hereinkam. wußte eine ellen¬

lange traurige Liebesgeschichtêder alle kopf¬
schüttelnd zuhörten. Sogar die fünf großen
Balken über dem Stall bekamen in dieser
Stunde die Sprache und redeten ernst und
weise von der Heit, wo Bauer Krohn jung
gewesen war. Sie kannten noch jede Kuh bei
Namen, die er einst gehabt hatte.

Sonderbar , sann der Alte, da muß man
con seinen Kindern vergessen werden, um zu
erfahren , wer alles an einen denkt.

Während er sich noch verwunderte, wo er
eigentlich hauste und wie alles möglich wäre,
begann eine sanite Musik vom Stallende . Die
Leute standen auf und riesen, der Ommegang
aus dem Garten iei da. Traten auch schon mit
Lichtern durch ein Tor der Erde sieben Unter¬
irdische. hinter ihnen das Brunnenfräulein,
danach drei dicke Apfelknechte und neun Hol¬
lerweibchen. Die Weibchen hatten Schnee an
den Füßen , schüttelten sich, tanzten doch gleich
wieder und trieben mit allen Tieren ihren
Schabernack.

Wirklich kam der halbe Garten mit Singen
und Klingen und Tanzen bei dem Kleinen im
Stgll zu Besuch. Immer mehr Leute fanden
sich ein; die Kühe warfen die Köpfe, als
könnte ihre Art noch tanzen lernen, und auch

Es ist sechseinhalb Uhr nachmittags, schon
liegt die Nacht, die aus den kurzen trüben
Dezembertag folgt, auf Menschen und Ge¬
räten . Schwache, gegen Fliegersicht nach oben
abgeblendete Lichter lassen nur spärlich die
schmalen Geleise und eine Drehscheibe erken¬
nen. darüber die schwarzen Kastenwagen, die
von einem Arbeiter , der sich mit dem Rücken
dagegen stemmt, geschoben und zu langen
Zügen zusammengestellt werden. Nur wenige
Schritte weit können ihm die Augen folgen,
dann taucht er in der Finsternis unter . Das
Geleise führt ans einer mächtigen Halle, die
mit säuerlichem Geruch und kalten, feuchten
Dämpfen erfüllt ist. Auch hier Düsternis von
beängstigender Unfreundlichkeit. Aber es darf
kein Licht nach außen fallen, denn die Tore
stehen zur Arbeit weit offen. Das Werk ist
ein Teil des Herzens des Krieges. Das wissen
die Arbeiter.

Der feuchte, in der Kälte dampfende Rück¬
stand, der „Notschlamm", liegt Wie schwarze
Moorerde in den etwas erhöht aufgestellten
großen Absaugkästcn.

Karl Gönninger steht in Holzpantinen , die
Füße mit alten Preßtüchern umwickelt, in
Filzhosc, mit fast entblößtem Oberkörper in'
einem Kasten der langen Reihe. Er bückt sich
tief nieder, drückt die breite Holzschaufel un¬
nachgiebig in den zähen und dennoch bröcke¬
ligen Schlamm, das dunkelbraune Eisenoxyd¬
hydrat, richtet sich mit heftigem Ruck auf und
Wirft die Schaufel voll in den hohen Feld-
bahnwaqen vor dem Filterkasten.

Es ist siebeneinhalb Uhr abends. Gönninger
denkt daran , daß nun zu Hause der Lichter¬
baum für feinx Enkelkinder angczündct wird.
Er klettert aus dem vierten in den fünften
Kasten. Einen Augenblick bleibt er stehen,
blinzelt in das Licht der Lampe über ihm.
Da schaut er wahrhaftig mitten in seine „gute,
Stube ", zählt schnell seinen Besuch und muß
sich abwenden. Zwei fehlen. Er steht mit vor-
gestrccktem Kopf und weit offenen Augen. Und
spricht seltsame Worte : „Da ist Martin , der
Schlosser. Ich sehe ihn. zum Greifen nahe —er

die Schweine grunzten und standen aus den
Hinterbeinen.

Dann , aus einmal, geriet alles ins Lausen
hin und her. husch husch, husch, und aus und
davon. Die Lichter, die die Kleinen trugen
waren wie fortgeblasen, nur die Brunnendirn
die die Größte im Ommegang gewesen war
hatte Mühe, durchs Tor wieder hinauszusah-
ren. Sogar die Tiere trappelten und trabten
wieder an ihre Plätze, steckten die Köpfe ins
Geschirr und taten, als wenn sie von nichts
wüßten.

Da ging die Tür auf. und der funge Bauer
leuchtete in den Stall.

„Mein Gott , wie bist du hierher gekommen
Vater ?" fragte er. „Wir suchen dich überall !"

Der Altenteiler wollte erst böse antworten
aber er blickte nur traurig in die Ecke, wo
der bunte Ommegang verschwunden war.
..Laß mich heute abend hier."

„Willst nicht zu uns kommen, Vater ?" bat
der Junge . Er sah ein feines Tischtuch über
die Krippe gedeckt, wunderte sich und hatte
ein schlechtes Gewissen.

Der andere winkte ihm. „Geh nur . ich habe
noch was' zu bereden. Da ist ein alter Freund"
sagte er. „der wird gleich wieder da sein!"

ichaut herüber — über die unendliche Weite
des verfluchten Landes — ich sehe dir in die
Augen, Martin ! Halt dich wacker mein Jung,
hörst du? Und komm wieder — die Mutter
wartet auch auf dich." ' '

Er wendet den Blick, will wieder zu arbei¬
ten beginnen. Aber er kann es nicht, wieder
suchen seine Augen. Es fehlt noch einer,
dort im Osten. Gönninger sucht seinen Jüng¬
sten, den Günther.

„Es ist Heiligabend!" sagt er in sich hinein
und stöhnt, als habe er Kreuzweh. „Es gibt
Leute, die täglich zu Gott beten — aber kern
Teufel hilft ihnen. — Wenn man mir den
Buben brächte, vielleicht verwundet oder —
wie schwer isrs doch auszusprechen — oder
tot, oanrk wüßte man wenigstens was ist,
dann müßte man halt wieder und wieder die
Zähne zusammenbeißen. Vermißt ! Ein Scheu¬
sal von Wort ! Das ist ein Zustand, der einen
hilflos macht wie ein Greis ."

Gönninger bückt sich mit einem verzweifel¬
ten Aechzen nach seiner Holzschaufel, um die
Gedanken und grausigen Visionen totzu-
schlagen.

Da geht drüben, nahe des Eingangs , die
Tür zur Aufsehervnde auf. Der Vorarbeiter
kommt mit schweren Holzpantinen näher.

„Du, Gönninger ! Gerade hat's angeläutet
vom Pförtner . Deine Sohnsfrau , die Anne,
war am Fernsprecher. Ich soll dir ausrichten.
daß Post gekommen ist von deinem Jüngsten.
Er liegt verwundet in Lemberg, es soll nicht
schlimm sein!" Vollrat r̂eüt sich am Saug¬
kasten hoch und drückt dem Kameraden herz¬
lich die Hand. Er weiß, daß er ihm eben „be¬
schert" hat, mitten in der Schlacht um den
Stofs , er fühlt bei seinen Worten , daß Feier¬
tag geworden ist ohne festliches Geläut.

Gönninger faßt die Schaufel und arbeitet.
Der fünfte, sechste, siebente und achte Kasten
wird leer. Dann ist Feierabend. Er geht an
der Aufseherbude vorüber , öffnet die Tür und
sagt mit einem tiefen Atemzug hinein:

'..Glückliches Fest. VollratI"

Die Bescherung in öer Werkhalle/

6üte das Zeuer. die Nacht ist g« ,ß.
dunkle Gewalten rud'n ihr i« Schoß.
Zrost kommt vom Serge mit klirrendem Schuh.
Winterwinö friert uns dir Scheide« zu.

6üte das Jener, der Mn » heult im ker».
kamen nicht Schritte? Schnaubte ein vfcr »?
Krage nicht! Schweige! die Toten find ftum» .
lNittwintcrnacht ist. dir Toten gehn um.

Socken sich nieder beim flackernde« Licht,
Schauen Sir groß ins Angesicht,
prüfen dein Werk und grüße« drin Kind,
Gehen, wie sie gekommen find

Lausche nicht bang in da» dunkel hinaus.
Gute Gewalten hüten Sein kan».
Zrage nicht. Mies ist wie es war -
Sonne , steig' auf! Steig ' auf. ««»», -fahr!

Herbert 8»Ä««

Das tül'st iche Bäumchen
Von kieiegsderiektee kalk vorman»

PL. Wenn meine Mutter früher auf de«
Dachboden ging, wollte ich jedesmal dabei
sein. Dieser Boden mar einer der Plätze des
Hauses, die mich am meinen anzogen.

Vox allem befand sich da eine große Hol-»
kiste. die ganz hinten in der Ecke stand.

In dieser Kiste lagen, sorgfältig gepackt, der
Waffenrock meines Vaters ie»> Degen, die
Sporen ; der Helm neckte ui einer graue»
Hülle, aus der ich ihn nur tzerausnehme«
durfte, wenn die Mutter - ne war nicht
zum Vergnügen in die Dachkammer gestiegen
— einmal einen Augenblick länger Zeit hatte.

Mit das Wichtigste war icdoch etTke läng¬
liche Pappschachtel die gleich obenauf lag.

In dieser Schachtel lag nämlich, die Zweige
an den Stamm geklappt, rin künstliches Tan¬
nenbäumchen. Aus den Spitzen steckten win¬
zige Lichthalter, und ein paar Silberfäden
hingen in den Holznadeln deren Grün schon
ein wenig grau geworden mar.

Die Mutter harte es meine«, Vater damals
ins Feld geschickt, sie beide waren noch kein
halbes Jahr verheiratet gewesen. Die Lichter
des Bäumchens hatten irgendwo in Flandern
gebrannt , das nächslemal war es im baltischen
Norden, später aus einem anderen Erdteil , in
der Türkei. Aber davon sprach meine Mutter
nicht gern, denn dort hatte sich der Vater
den Tod geholt.

Seitdem ist nun mancherlei geschehen, ans
der Welt, daheim und sogar auf den Dach¬
böden. Sie mußten entrümpelt und aufge¬
räumt werden, und fast alle» von den alte«
Sachen ist fortgeran. Auch das Bäumchen hat
seinen Ruheplatz verlassen, um noch einmal
mit der Feldpost zu gehen.

Ein seltsames Gefühl war eS, als von der
Mutter ein Partei.. 11 kam. dessen längliche Ge¬
stalt ich Gfort erkannte, und das war mehr
als nur Freude über einen erfüllten Kinder¬
traum . schließlich das Bäumchen aufgestellt '
und im Licht zu sehen. Ich wußte plötzlich, .
daß ich ein Mann geworden und an die Stelle s
getreten war , an der damals mein Vater ge- v
standen, und daß ich, wie einst er, für daheim '
fortan ganze Verantwortung hatte, was auch.
immer hier draußen geschah.

Ich breitete mit stillem Stolz die Zweige
des Bäumchens auseinander . Ihr Grün schien
mir ein wenig ausgelebt . . .
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15 8 »inst »«
16 Sonnt »« / klettert »«
17 klont »«
18 Dienst »«
19 Llittwoek
20 Donnerst »«
21 breit »«
22 8 »ins t »«_
23 Sonnt »«
24 klont »«
25 Dienst »«
26 klittwock
2? Donnerst »«
28 breit »«
29 Ssmsts «
36 8oonta«
31 Klont »«

«

1 klont »«
2 Dienst »«
3 klittvoca
4 Donnerst »«
5 breit »«
68 »inst »«_
7 8onnt »«
8 klont »«
9 Dienst »« - vesenbtel - r ^U^ .

10 klittvvoek
11 Donnerst »«
12 breit »«
13 8 »nist »«_
14 8on »t»«
15 Kloot »«
-6 Dienst »«
17 klittvvoca
18 Donnerst »«
>9 breit »«
26 8 »rast »«
21 8onnt »«
22 Klont »«
23 Dienst »«
24 Klittvoen
25 Donnerst »«
26 breirs«
27 8 »inst »«

OetsII . 6er 8e»

«

1 Dienst »«
2 Klittwoen8 llimmelksbrt
4 breit »«
5 8 sins t »«_
8 8nnnts«
1 klont »«
8 Dienst »«
9 klittwoek

16 Donnerst »«
11 breit »«
12 8 »inst »« _
13 bünSstsnnnt »«
14 bünestinontnL
15 Diens -s«
16 klittwoen
17 Donnerst »«
18 breit »« - "
19 ttsrnsi»«
2g Sonnt »«
21 Klonrs « „ .
22 Djensts « t 8 <>niin«r»ilk»n«
23 klittwoen
24 Donnerst »« -
25 breit »« T26
27 8 »nnt »«
28 klont »«
29 Dienst »«
36 klittwoen

1 klittwock
2 Donnerst »«
3 breit ««4 8»mst»«

Sonnt »«
8 klont ««
7 Dienst ««
8 Klittwoen
5 Donnerst »«

10 breit »«
11 8 «m»t» e
-12 Sonnt »«
13 Kloot ««
14 Dienst »«
15 klittwoek
16 Donnerst »«
17 breit ««
18 8smst »«__
>r »nnt „ «
26 klont ««
R Mttwo -H. , VVK-ter « >k» L
23 Donnerst ««
25 u ' AsAosedtskelert»«
26 i . KVett>»»ekt »tet «r»»« ,
27 klont «»
28 Dienst »«
29 klittwoek
36 Donnerst ««
31 breit »«

«
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